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broßdeutſchland 


Nicht nur in dieſem Jahre 1938, dem für die geſamtdeutſche Geſchichte bedeutſamſten, ſondern 
vom erſten Tage ihres Beſtehens an und damit durch zwei volle Jahrzehnte hindurch hat unſere 
Zeitſchrift ſich in den Dienſt des kämpfenden Sudetendeutſchtums geſtellt. 


Als wir im April an dieſer Stelle die Bedeutung der Heimkehr Sſterreichs für die Geſamtheit 
unſeres Volkes aufzeigen und im gleichen Heft die vollſtändige Einigung des Sudetendeutſchtums 
als unmittelbare und erſte Folge der großen Tat unſeres Führers melden konnten, da ahnten 
weder wir noch irgendjemand, daß binnen eines knappen Halbjahres die Löſung der ſudetendeut⸗ 
ſchen Frage folgen und der Bau des Großdeutſchen Reichs ſich vollenden würde. 


Wenn unſer ganzes Volk den gewaltigen Ereigniſſen der letzten Tage und Wochen erſchüttert 
und begeiſtert zugleich, aber ebenſo erfüllt von Freude, Stolz und Dank gegenüberſteht, ſo glauben 
wir als die getreuen Chroniſten volks- und auslandsdeutſchen Schickſals ohne Überheblichkeit ſagen 
zu dürfen, daß wir uns von der geſchichtlichen Größe dieſes Geſchehens beſonders ſtark berührt und 
uns mit den Gefühlen und Empfindungen unſerer ſudetendeutſchen Brüder und Schweſtern auf das 
allerengſte verbunden fühlen. 


In dem Augenblick, da die Sudetendeutſchen in die Reihen des Reichsvolkes eintreten, hören 
ſie auf, die größte deutſche Volksgruppe und ein Glied des Deutſchtums im Ausland zu ſein. 


Der Größe der Stunde ihrer Heimkehr entſprechend, bringen wir in dieſem Heft eine Darftel- 
lung ihres Freiheitskampfes in ausgewählten Dokumenten, welche die Zeit von 1848 bis zum 
10. Oktober 1938 umfaſſen. Das ſei unſer Dank für ihre Treue und für des Führers krönende Tat. 


Hermann Rüdiger 


Sudetendeutſchland 
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Zudetendeutſchland kehrt heim 


Dokumente aus 90 Jahren 


„Unſere Taten von heute werden 
die Geſchichte von morgen ſein“. 


Konrad Henleln. 


Der volksdeutſche Gedanke im Sudetendeutſchtum 


Als die Heimat des volksdeutſchen Gedankens hat das Kernſtück des Sudetenraumes, Deutſch⸗ 
böhmen, zu gelten. Hier entſtand aus der Abwehr der Entnationalifierung durch die Slawen, aber 
auch aus der Bekämpfung einer gegen das Deutſchtum gerichteten Schulpolitik Altöſterreichs das 
deutſche Schutzvereinsweſen und damit die erſte volksdeutſche Bewegung. Hier eröffnete der Gegner 
in Geſtalt der Tſchechen den erſten Schützengrabenkrieg mit der Belagerung von deutſchen Volks- 
inſeln und mit Vorſtößen an der Volksgrenze und hier wurden ſich die Deutſchen zum erſten Male 
bewußt, daß man dem Volke anderes zu geben hatte als dem Staate, daß man ſelbſt und ohne Auf- 
trag handeln müſſe, nötigenfalls gegen den Staat. Engelbert Pernerſtorfer formte damals 
wohl als erſter die ſittliche Verpflichtung: 


„Wir Deutſche gehören doch zuſammen, und es muß jeder von Gottes und von Rechts 
wegen dem Stammesgenoſſen helfen, der in Not kommt, ſein Heiligſtes, ſein deutſches 
Volksbewußtſein, zu verlieren.“ 


Ohne die Vorarbeit der Deutſchen im Sudetenraum iſt der volksdeutſche Gedanke, wie er ſich 
nach dem Kriege mit überraſchender Schnelligkeit im deutſchen Volke entwickelt hat, nicht denkbar. 
Und Böhmen war bis zum Weltkriege der entſcheidende Raum für die volksdeutſche Bewegung; 
hier wurde die Form ausgeprägt, hier war die längſte und am ſtärkſten umſtrittene Kampffront. 


Im Sudetendeutſchtum wurde ſchon um Mutterſprache, Heimat und Volksbelange gekämpft, 
als die Bürger des zweiten Reiches noch in voller Ahnungsloſigkeit und ſatter Selbſtzufriedenheit 
dahinlebten und den Gipfel deutſcher Weltgeltung erreicht zu haben glaubten. Die völkiſche Welt- 
anſchauung, der Begriff der Volksgemeinſchaft, fanden im Sudetendeutſchtum Verfechter zu einer 
Zeit, wo im Reiche der blaſſe Staatsgedanke den Volksgedanken überſchattete. 
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Daß dieſer volksdeutſche Gedanke im Sudetengebiet von Anfang an είπε gefamt- und groß- 
deutſche Prägung aufwies, daß man im Sudetenraum vom Jahre 1848 an niemals mehr den 
Gedanken an eine Vereinigung mit dem Reich aufgab, daß die jungen Sudetendeutſchen fürs Reich, 
nicht für das abſterbende, undeutſch geführte Altöfterreich in's Feld zogen, wie fie ihn auch in der 
Stunde tiefſter deutſcher Not unerſchrocken vertraten, ſoll an Hand der nachfolgenden Dokumente 
aus 90 Jahren ſudetendeutſchen Kampfes einhellig bewieſen werden. 


Der großdeutſche Traum von 1848 


Das Jahr 1848 brachte dem Sudetendeutſchtum neben dem völkiſchen Erwachen den Ausbruch 
des völkiſchen Kampfes, den es gegen zwei Fronten zugleich, gegen die Tſchechen und das Sſterreich 
Metternichs, führen mußte. Dennoch vermochten die Sudetendeutſchen ſich über einen kleindeutſchen 
böhmiſch-mähriſchen Landespatriotismus und den öſterreichiſchen Reichspatriotismus hinweg zu 
einem reinen großdeutſchen Bekenntnis durchzuringen und dieſes in den Volksvertretungen in 
Frankfurt am Main wie in Wien zum Ausdruck zu bringen. 


Schon in den Märztagen des Jahres 1848 hatten ſich in Wien unter Führung des Gudeten- 
deutſchen Ludwig v. Löhner aus Saaz, eines Mannes mit politiſchem Weitblick, faszinierender 
Rednergabe und unerſchrockenem Auftreten eine Bewegung gebildet, die ſich „Ceſevereins- 
partei” nannte und ſich mit nachſtehender Proklamation an dle Sſterreicher wandte: 


„Der deutſche Patriotismus ift kein leerer Schall mehr. — Laßt uns vereint und friedlich 
die Wiedergeburt des Staates vollbringen. — Dann werden uns die freien deutſchen Brü- 
der jubelnd empfangen und uns aufnehmen in den großen Bund der freien deutſchen Männer. 


Einen Monat ſpäter bereits entſteht in Wien der „Verein der Deutſchen aus Böh- 
men, Mähren und Schleſlen zur Wahrung ihrer Nationalität“, der unter 
Löhners Führung bald 74 Zweigvereine zählt und deſſen am 9. April 1848 zu Pillersdorf profla- 
miertes Programm die Forderung enthält: 


„Wir wollen uns mit den anderen öſterreichiſchen Ländern an Deutſchland anſchließen.“ 


In Prag trägt man ſchwarz-rot-goldene Kokarden und ſchlägt ſich mit den Tſchechen; Prager 
deutſche Studenten begeben ſich als Freiwillige nach Schleswig; die Bürgerſchaft von Eger ver- 
langt am 27. April in einer Adreſſe an den Kaiſer die Reftitution der ehemals freien Reichsſtadt 
und der ſudetendeutſche Dichter Alfred Meißner will den Anſchluß auch um den Preis des 
Beſtandes Sſterreichs, an deſſen Zukunft er nicht glaubt. „Das deutſche Sſterreich wird 
und muß in Deutſchland aufgehen“. 


Zwanzig erwählte Volksvertreter des Sudetendeutſchtums werden nach Frankfurt in die 
Deutſche Nationalverſammlung entſandt und bilden hier die bewußt großdeutſche Gruppe. 


„Die Einheit Deutſchlands muß uns werden und ſollten darüber alle Kronen ihren Glanz 
verlieren und ſollten darüber alle Throne brechen!“ 


erklärt in Frankfurt der Sudetendeutſche GSiskra aus Mähren. Und in einer Adreſſe der Su- 
detendeutſchen vom 9. April 1848 heißt es: 


„Erſtens wir proteſtieren gegen jede Abſonderung Böhmens, Mährens und Schleſiens von 
den übrigen öſterreichiſchen deutſchen Ländern und deren Intereſſen, welche offenbar durch 
das Verlangen nach einem eigenen verantwortlichen Miniſterium in Prag beabſichtigt wird. 
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Zweitens wollen wir uns auch den übrigen öſterreichiſchen deutſchen Ländern in Deutſchland 
anſchließen. 


Drittens wir proteftieren gegen jede Beeinträchtigung unſerer deutſchen Nationalität in den 
genannten Ländern. 


Viertens proteſtieren wir feierlichſt gegen jede einſeitige Beſetzung öffentlicher Amter und 
Bedienſtungen bloß durch Eingeborene.“ 


In dem am 22. Juli 1848 eröffneten Wiener Reichstag bilden die ſudetendeutſchen Abgeord⸗ 
neten unter Löhners Führung den Kern einer Gruppe, die ſich „Deutſche Partei“ nennt. 
Ende Auguſt tritt in Teplitz ein Kongreß der Deutſchböhmen zuſammen, auf dem 51 Städte, 
16 konſtitutionelle Vereine und vier Herrſchaften vertreten waren. Dieſe überparteiliche Tagung 
fteht ganz im Zeichen des großdeutſchen Gedankens und hat zum Gegenſtand den 


Anſchluß an Deutſchland, wobei feſtgelegt wurde, daß alle Tätigkeit dem Geſamtintereſſe 
Deutſchlands zu dienen habe, mit welchem die innigfte Verbindung aus politiſchen, freiheit- 
lichen und kommerziellen Gründen zu ſuchen ſei. 


Wenn die Sudetendeutſchen ein Jahr ſpäter auch mit Trauer dem Verſanden des Frankfurter 
Parlaments und dem Begräbnis des großdeutſchen Traumes zuſehen, ſo erliſcht in ihnen jedoch 
die Hoffnung auf die ſpätere Verwirklichung nicht und die „Deutſche Zeitung aus Böh- 
men“ macht ſich zum Sprecher der Sudetendeutſchen, wenn ſie ſchreibt: 


„Schließt ſich auch nur Kleindeutſchland feſt und innig in ſich zuſammen, ſo iſt alles ge⸗ 
rettet, denn der Tag wird kommen und muß kommen, wo die jetzt ausgeſtoßenen Glieder ſich 
dem gemeinſamen Stammkörper anſchließen.“ 


Die Anfänge des Nationalſozialismus 


Hat auch die Reaktion über den großdeutſchen Gedanken den Sieg davongetragen, ſo gelingt 
es den Sudetendeutſchen doch, das Wiffen zu verankern, daß alle Deutſchen in den Sudetenländern 
eine Schickſalsgemeinſchaft darſtellen, die durch ihre grenzdeutſche Lage und durch die Nachbarſchaft 
zum tſchechiſchen Volk bedingt wird. Erſtmalig erfolgt nun auf ſudetendeutſchem Boden die Ver- 
einigung der geſamtdeutſchen, antiſemitiſchen und ſozialen Gedanken. Die Begriffe national und 
ſozial werden im Sudetendeutſchtum miteinander verknüpft und bleiben es auch dann noch, als im 
Reich die Arbeiterbewegung in das international-marxiſtiſche Lager gerät. Bereits in den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts kommt es im Sudetengebiet zur Gründung nationaldeutſcher 
Arbeitervereine, die im Zeichen der alldeutſchen Bewegung des bekannten großdeutſchen Vorkämpfers 
Georg Ritter von Schönerer ſtehen. Aus dieſen Vereinen entwickelt ſich im Lauf der nächſten 
Jahre die nationalſozialiſtiſche Bewegung, deren Anfänge alſo auf fu- 
detendeutſchem Boden liegen. 


Am 8. Dezember 1902 entſtand in Reichenberg eine eigene Deutſche Arbeiter- 
partei. Das Parteiprogramm, das am 14. und 15. Auguft 1904 in Trautenau angenommen 
wurde, erklärt unter anderem: 


„Die Deutſche Arbeiterpartei erſtrebt die Hebung und Befreiung der arbeitenden deutſchen 
Volksſchicht aus dem Zuſtand ihrer heutigen wirtſchaftlichen, politiſchen und kulturellen 
Unterdrückung. Sie geht hierbei von der Überzeugung aus, daß der Arbeiter nur innerhalb 
der natürlichen Grenzen ſeines Volkstums ſich gegenüber den übrigen Volksklaſſen der 
Kulturgemeinde zur vollen Geltung ſeiner Arbeit und Intelligenz emporringen kann. 
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Wir verwerfen die allvölkiſche (internationale) Organifation, weil fie den vorgeſchrittenen 
Arbeiter durch den niedriger ſtehenden erdrückt und vollends in Öfterreich jeden wirklichen 
Fortſchritt der deutſchen Arbeiterklaſſe unterbinden muß. 


Die Deutſche Arbeiterpartei ſteht auf dem Standpunkt, daß eine Beſſerung der wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Zuſtände nur erreichbar iſt durch berufsgenoſſenſchaftliche Organiſation, 
daß die zielbewußte, poſitive Reformarbeit die heutigen unhaltbaren Verhältniſſe der Geſell⸗ 
ſchaft überwinden kann und das foziale Aufſteigen der Arbeiterfhaft ſichert. 


Wir bilden keine engherzige Klaſſenpartei. Die Deutſche Arbeiterpartei vertritt die Inter- 
eſſen aller ehrlichen produktiven Arbeit überhaupt und ſtrebt die gänzliche Beſeitigung aller 
Mißverhältniſſe und die Herbeiführung gerechter Zuſtände auf allen Gebieten des öffent⸗ 
lichen Lebens an. Wir ſind eine freiheitliche nationale Partei, welche mit aller Schärfe die 
reaktionären Beſtrebungen, die feudalen, klerikalen und kapitaliſtiſchen Vorrechte ſowie jeden 
fremdvölkiſchen Einfluß bekämpft. 


Die Geltendmachung von Arbeit und Wiſſen in Staat und Seſellſchaft iſt das Ziel — die 
wixrtſchaftliche und politiſche Organiſation des arbeitenden deutſchen Volkes das Mittel zur 
Erreichung dieſes Zieles der Deutſchen Arbeiterpartei.” 


Die Führer dieſer jungen nationalſozialiſtiſchen Bewegung find die fpäter [ο bekannt geworde- 
nen Vorkämpfer Hans Knirſch, Rudolf Jung, Hans Krebs und Dr. Walter Riehl. 
Schon 1911 kann die kleine Partei drei Vertreter in den Wiener Reichsrat entſenden. In ihrem 
Iglauer Programm vom Jahre 1913 find bereits alle Anſätze des nationalen Sozialismus 
enthalten. So werden dieſe ſudetendeutſchen Nationalfozialiften zu Vor- 
läufern Adolf Hitlers, deſſen genialer Führung ſie ſich ſpäter willig 
unterordnen. Auf dem erſten Reichsparteitag der jungen Bewegung in Wien (2. bis 4. Mai 
1918) nimmt dieſe den Namen „Deutſche national-ſozialiſtiſche Arbeiter- 
partei” an. Damit war dieſes deutſche Grenzland abermals dem Mutterlande um vieles 
vorausgeeilt. 


Forderungen in Oſterreichs Sterbeſtunde 


Selbſt in den dunklen Tagen des Niedergangs halten die ſudetendeutſchen Nationalſozlaliſten 
das großdeutſche Banner hoch. Acht Tage vor Ausrufung der Tſchecho-ſlowakiſchen Republik ver⸗ 
breitet die Partei als Flugblatt folgenden Aufruf: 


Eine Kundgebung der nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei zum 
Selbſtbeſtimmungsrecht 
Auffig, 20. Oktober 1918. 


In einer Landesvertrauensmännerſitzung der Deutſchen national-fozialiftifchen Arbeiter- 
partei für Böhmen wurde nach einem Berichte des Abgeordneten Knirſch folgende 
Kundgebung beſchloſſen: 


An das deutſche Volk in Böhmen! 


Ungeheuer iſt die wirtſchaftliche und völkiſche Not in unſerem Lande. Zertrümmert iſt das 
Reich, das durch deutſche Kraft gegründet und durch Jahrhunderte zuſammengehalten wurde. 
Neuen Zielen ſchreiten die Völker des zerfallenden Reiches entgegen. Die jahrlange Vor⸗ 
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arbeit, welche die deutſche national-ſozialiſtiſche Arbeiterpartei für die Selbſtbeſtimmung 
unſeres Volkes leiſtete, wird durch die geſchichtlichen Ereigniſſe gerechtfertigt. Schon der 
letzte Friedensparteitag vom 8. September 1913 in Zglau forderte 


„Die Auflöſung der bisherigen Kronländer und Schaffung neuer Selbſtverwaltungsgebiete, 
deren Grenzen nach völkiſchen Siedlungen beſtimmt werden ſollten.“ Während des Krieges 
hat die Partei in ihrer am 14. Dezember 1915 dem Grafen Stürgh überreichten Denkſchrift 
die gleiche Forderung mit neuer Entſchiedenheit erhoben und noch beim Wiederzuſammentritt 
des Reichsrates durch ihren Abgeordneten Hans Knirſch am 26. Juni 1917 wiederum die 
Neuordnung im Sinne der Selbſtverwaltung der Völker beantragt. Zur ſelben Zeit haben 
wir durch den Antrag unſeres Abgeordneten Fahrner den Zuſammenſchluß aller deutſchen 
Reichsratsabgeordneten zu einem Geſamtverbande gefordert. 


Leider ſind alle dieſe Bemühungen, ſowie jene in der Ernährungsfrage durch die Verſtänd⸗ 
nlsloſigkeit und die Ungunſt der Parteiverhältniſſe auf den Widerſtand ſowohl eines Groß⸗ 
teils der Bürgerlichen, wie auch der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten geſtoßen, damals 
als noch die Zeit geweſen wäre, wo Sſterreich noch hätte nach ſeinen eigenen Bedürfniſſen 
— ohne äußere Einflüſſe — neu aufgebaut werden können. 


Zu ſpät und in falſcher Form will nun das kaiſerliche Manifeſt den Völkern ihr Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht gewähren, das ſich dieſe bereits genommen haben. 


Getreu den demokratiſchen Grundſätzen fordern wir, daß die deutſche Nationalberſammlung 
reſtlos vom Selbſtbeſtimmungsrecht des deutſchen Volkes Gebrauch macht und den alten 
Sehnſuchtstraum der deutſchen Demokratie von 1848, für den unſere Vorfahren auf den 
Barrikaden gekämpft haben, zur Erfüllung bringt: Die Heimkehr Deutſchöſterreichs zum 
großen deutſchen Volk! Dann wollen wir mit der geſammelten Kraft des geſamten deutſchen 
Volkes in Europa uns emporarbeiten, dort finden wir neue Bedingungen für unſer Auf- 
wärtsſtreben und die deutſchen Arbeiter die beſten ſozialen Geſetze der Welt! 


Die Deutſche national-fozialiftifhe Arbeiterpartei verlangt 
den fofortigen Zuſammentritt der deutſchböhmi ſchen National- 
verſammlung, deren Hauptaufgabe die Löſung der Ernährungs- 
frage unſeres Heimatlandes im Einvernehmen mit dem Deutſchen 
Reiche iſt und die Organiſerung aller Kräfte Deutſchböhmens. 


Heil deutſcher Arbeit im freien deutſchen Vaterland! 


Und noch in der Todesſtunde Altöſterreichs ruft Hans Knirſch fein begeiſterndes „Es lebe 
das freie, ſoziale Alldeutſchland!“, als ſich am 21. Oktober 1918 die zweihundert deutſchen Ab- 
geordneten des Wiener Reichsrates in das Haus des urdeutſchen niederöſterreichiſchen Landtages 
in Wien begeben, dort die „vorläufige Natflonalverſammlung Deutſchöſter- 
reichs“ feierlich eröffnen und Knirſch „Namens der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter- 
partei“ in dieſer Sitzung eine Erklärung abgibt, die jedem Kompromißlertum den Kampf anfagt 
und unbedingten Anſchluß an das Reich fordert: 


„Wir nationalen Sozialiſten lehnen den Sedanken an eine Vereinigung Deutſchöſterreichs 
zu einem Staatenbund mit den aus dem alten Sſterreich erſtehenden flawifhen Staaten 
von vornherein ab. Im nationalen, fozialen und kulturellen Intereſſe fordern wir den 
ſtaatsrechtlichen Anſchluß Deutſchöſterreichs an das Deutſche Neich ... Nur im deutſchen 
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Einheitsſtaat können wir Oſtmarkdeutſche die Verwirklichung jener ſtaatsſozialiſtiſchen Grund- 
ſätze erhoffen, welche die Wunden dieſes Krieges heilen und unſer Achtzigmillionenvolk der 
Arbeit und Tätigkeit einer glücklichen Zukunft entgegenführen werden!“ 


„Deutſchböhmen“ und Sudetenland“ bei Deutſchöſterreich 


In Prag war am 28. Oktober 1918 die Revolution ausgerufen worden. Ungeachtet deſſen 
wählte die Nationalverſammlung in Wien die ſudetendeutſchen Landesregierungen und gab damit 
— leider zu fpät — den Sudetendeutſchen das ſeit Wochen geforderte Selbſtbeſtimmungsrecht. Es 
wurden die deutſchöſterreichiſchen Provinzen Deutſchböhmen und Sudetenland gejhaf- 
fen, Beamte und Bezirkshauptleute ernannt und vereidigt und als Verwaltungsmittelpunkte der 
neuen Provinzen die Städte Reichenberg und Troppau beſtimmt. Indeſſen blieb die notwendige 
und von den Sudetendeutſchen geforderte militäriſche Sicherung der Gebiete aus, weil es, wie es 
in der am 25. November 1918 von dem Generalmaſor Werz gezeichneten Weiſung an die 
Volkswehrkommandos heißt, „nicht in der Abſicht des deutſchöſterreichiſchen 
Staatsrats gelegen iſt, durch Waffengewalt Angelegenheiten regeln 
zu wollen, die künftig in friedlicher Weiſe zur Erledigung gelangen 
ſollen“. () Auch vom Reich war keine Hilfe zu erwarten, obwohl mit dem am 12. November 
1918 verkündeten Anſchluß Deutſchöſterreichs an das Deutſche Reich das Sudetenland — wenn 
auch nur für wenige Monate — ein Teil Deutſchlands geworden war. In Deutſchland aber trat 
wohl die Reichsregierung in Verhandlungen mit Deutſchöſterreich ein, auch ließ man die Deutſch— 
öſterreicher als Vertreter mit beratender Stimme zu wichtigen Arbeiten im Reich zu, die rettende 
Tat aber blieb aus. Hatte Sſterreich den Mut gezeigt, unbekümmert um alle möglichen Folgen 
den Anſchluß an das Reich in Geſetzesform zu beſchließen, fo blieb ein gleicher klarer Entſchluß 
des ganzen Reiches aus. „Statt den geſchichtlichen Auftrag an das deutſche 
Volk dieſer Tage zu vollziehen, nach dem Zuſammenbruch des Hauſes 
Habsburg die alte Oſtmark des Reiches wieder heimzuholen ins Vater- 
haus, [hob man das letzte Wort in der Anſchlußfrage der Friedens- 
konferenz in Paris zu und verlor Damit das, was man hätte niemals 
verlieren dürfen: die geſchichtliche Tatſache einer aufflammenden 
völkiſchen Revolution, die ein Friedensdiktat zwar hätte vergewal- 
tigen, aber nicht mehr ungeſchehen machen können“ (Trampler). 


Im Sudetengebiet aber gab es auch zu dieſer Stunde noch Männer, die entſchloſſen waren, 
Heimat und Volk vor der drohenden Unterdrückung zu bewahren. Von ihrer Einſatzbereitſchaft legt 
das nachfolgende Flugblatt ein beredtes Zeugnis ab: 


An das Volk des Egerlandes! 


Brüder! Die Heimat iſt in Gefahr! Das alte Sſterreich bricht zufammen und in maßloſer 
Gier nach unſerem reichen und ſchönen Land will der Tscheche wie Deutſchböhmen über- 
haupt ſo auch uns vergewaltigen und in den künftigen tſchechiſchen Staat hineinzwängen. 
Mit Kraft, Ausdauer und Aufopferung arbeitet er an dieſem Ziele. Indeſſen tun unſere 
Abgeordneten, ſei es aus Angſt und Furcht oder aus ſchmachvergeſſener Nachläſſigkeit, nichts, 
um der wahren Stimme unſeres Volkes Geltung zu verſchaffen. Da iſt es nun hoch an der 
Zeit, daß wir ſelbſt daran denken, unfere Heimat zu ſchirmen. Das Heilige Land, das gegen 
Abend und Mitternacht an Bayern und Sachſen, gegen Mittag und Morgen an das 
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tſchechiſche Sprachgebiet und die Siedlungen unferer Brüder am Mittellaufe der Eger 
grenzt, unſer Egerland, darf nie und nimmer in die Gewalt der Tſchechen fallen! 


Und da es unſere Abgeordneten nicht auszuſprechen wagen, was das zu Boden gedrückte 
Volk des Egerlandes will, ſo rufen wir es weit hinaus in alles Land, damit jeder es höre: 
Das Volk des Egerlandes will aus den ſchmählichen öſterreichiſchen Verhältniſſen, aus Not, 
Elend und Unterdrückung heraus! 


Das Volk des Egerlandes will frei und unabhängig fein Geſchick ſelbſt beſtimmen und ſich 
einem großen deutſchen Volksſtaate anſchließen, der alle Deutſche aller Reiche und Länder 
umfaßt, und verlangt die Einverleibung in das Deutſche Reich. 


Es will, daß aller Großgrundbeſitz, alle die reichen Bäder, Heilguellen und Bergwerke in 
das Eigentum der Egerländer Volksgenoſſenſchaft übergehen und kein Volksfremder Grund 
und Boden der heiligen Heimat erwerben darf. Es will ein Reich, das es den Juden wie 
allen Volksfremden unmöglich macht, unſer Land auszubeuten. 


Das Volk des Egerlandes verlangt, daß alle Egerländer Regimenter und Soldaten ſofort 
in die Heimat zurückkehren. 


Das iſt in groben Zügen, was das Volk des Egerlandes will und was es im Bunde mit 
allen deutſchen Brüdern zu erkämpfen entſchloſſen iſt. 


Brüder! Nun ruht das Schickſal unſerer geliebten Heimat in unſeren Händen und Herzen 
allein! Tue nun jeder ſeine Pflicht! Stehet entſchloſſen hinter uns! Schützet unſerer Mütter 
Land, das heilige, damit es uns und unſern Kindern nie verloren gehel Schützet das Egerland! 


Der Rat für die Freiheit und Unabhängigkeit des Egerlandes. 


Und ſelbſt die Worte des erſten und einzigen Landeshauptmanns von Deutſchböhmen, Dr. 
Rudolf Lodgman von Auen, die dieſer am 28. Dezember 1918 in der in Wien tagenden 
deutſchböhmiſchen Landesverſammlung ſpricht, die letzten Worte eines Vertreters des Gudeten- 
deutſchtums vor der zwanzigjährigen Unterdrückung, enthalten das Bekenntnis zur Freiheit, das 
im Sudetengebiet auch in den folgenden Jahren nie mehr verſtummen ſollte: 


„Ich ſpreche im Namen Deutſchböhmens, ich ſpreche aber auch im Namen der Geſittung 
und Menſchlichkeit Europas und der ganzen Welt, wenn ich gegen dieſe Schandtaten feier⸗ 
lich Verwahrung erhebe, eine Verwahrung, deren Berechtigung dereinſt eine unparteiiſche 
Geſchichtsſchreibung anerkennen wird. Von Siegen berauſcht, die ſie nicht erfochten, haben 
die tſchechiſchen Soldaten das deutſche Land als Beuteſtück des Krieges betrachtet und tun 
dies noch heute! 


Trotz aller Behauptungen der führenden tſchechiſchen Politiker iſt Deutſchböhmens Schickſal 
nicht entſchieden! Wir hören zwar immer von den Anſprüchen und Forderungen des tſchechi⸗ 
ſchen Volkes, wir wiſſen aber, daß das Schickſal eines Volkes letzten Endes nur von ihm 
ſelbſt abhängt. Und deshalb vermögen uns die jüngſten politiſchen Ereigniſſe auch nicht in 
unſerem Beſchluſſe wankend zu machen, einzutreten für Deutſchböhmens Freiheit! 

Friedland wollten wir werden, 

Kriegsland ſind wir geworden, 

Freiland wollen wir ſein! 
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Und klingt es nicht wie eine Vorahnung des großen Seſchehens unferer Tage, wenn in diefer 
dunkelſten Nacht unſeres deutſchen Volkes, zu Weihnachten 1918, der „Prager Spielmann“ 
Walther Henſel zur deutſchen Jugend im Reich dieſe Weiſe trägt? 


Deutſches Weihelied 
Wir heben unſere Hände Erwecke uns den Helden, 
Aus tieffter, bittrer Not. Der ſtark in aller Not 
Herr Gott, den Führer ſende, Deutſchböhmen mächtig führet, 
Der unſeren Kummer wende Deutſchböhmen mächtig führet 
Mit mächtigem Gebot! Jus junge Morgenrot. 
Erwecke uns den Helden, Wir weihen Wehr und Waffen 
Der ſeines Volks erbarm; Und Haupt und Herz und Hand! 
Des Volks, das nachtbeladen Laß nicht zuſchanden werden 
Verkauft iſt und verraten Dein lichtes Volk der Erden 
In unſerer Feinde Arm. Und meiner Mutter Land. 


Sudetenland unter dem tſchechiſchen Joch 


Kampflos hatten die Tſchechen die ſudetendeutſchen Gebiete in ihre Gewalt bekommen, ihre 
Behauptung jedoch gelang ihnen nur unter Anwendung eines rückſichtsloſen Terrors. So hatten 
alle deutſchen Parteien des Sudetengebietes beſchloſſen, für den 4. März 1919, den Tag 
der feierlichen Eröffnung der Wiener Nationalverſammlung, das Volk aller Städte Deutfd- 
böhmens, Sudetenlands, Südmährens und des Böhmerwaldgaues zu mächtigen Maſſenverſamm- 
lungen zuſammenzurufen, um der „untrennbaren geiſtigen Gemeinſchaft“ noch einmal ſtarken 
Ausdruck zu geben. Der 4. März kam. Ohne Unterſchied der Partei, des Standes, der Geſinnung 
ſtrömten in Stadt und Land die Sudetendeutſchen zuſammen, um an dieſem Tage ihre Stimme 
zu erheben und zu bekunden, daß das Sudetendeutſchtum frei ſein will. Auf dieſe Kundgebungen 
antworteten die Tſchechen mit huſſitiſchen Methoden. Tſchechiſche Legionäre feuerten in die Maf- 
ſen friedlicher Demonſtranten. In Kaaden, Sternberg, Eger, Auſſig und Karlsbad rötete das 
Blut deutſcher Menſchen das Straßenpflaſter. 52 Tote und viele hundert Verwun⸗ 
dete blieben an dieſem Tage als die erſten Blutzeugen fudetendeut- 
ſcher Volksnot. Es ſollten nicht die letzten Opfer ſein. 


Mit der Unterzeichnung des Friedensdiktats von Saint Germain durch die deutſchöſterrei- 
chiſche Staatsregierung mußte für die Sudetendeutſchen der Traum vom großen Deutſchen Reich, 
von Selbſtbeſtimmung und Gerechtigkeit als ausgeträumt gelten. Nunmehr legten auch die bis 
dahin formell immer noch amtierenden ſudetendeutſchen Volksvertreter in der Wiener National- 
verſammlung ihre Amter nieder. Im Namen der abgetrennten Länder ſprach Landeshauptmann 
Dr. Lodg man feine ergreifenden Abſchiedsworte: 


„Aber mag .. das ſtaatsrechtliche Band zwiſchen Deutſchöſterreich und den Sudeten 
ländern auch zerriſſen fein, unlösbar find das nationale Bewußtſein und die in Jahr- 
hunderten erwachſenen kulturellen und geiftigen Beziehungen, welche die Sudetendeutſchen 
mit den Alpendeutſchen und beide gemeinſam mit dem Deutſchen Reiche verbinden. Die 
ideale Hoffnung, daß die Zukunft auch dem deutſchen Volke in Europa ſein volles und 
uneingeſchränktes Selbſtbeſtimmungsrecht bringen werde, lebt unzerſtörbar fort in unfe- 
ren Herzen 
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„Das deutſche Volk, heute in allen feinen Siedlungsgebieten durch das gleiche Unglück 
gebeugt, muß ſich augenblicklich fremdem Willen unterordnen und auf die volle Aus- 
übung ſeiner ſtaatlichen Selbſtbeſtimmung zu größerem oder geringerem Teile verzichten. 
Wenn es das Bewußtſein der in ihm ſchlummernden unüberwindlichen Anlagen und Kräfte 
wiedererlangt und ſich zur einheitlichen Zuſammenfaſſung dieſer Kräfte verſteht, wird 
dieſer Zeit tiefſter Not eine Zeit der Erhebung und der Größe folgen. 


Mit dieſem Ausblick nehmen wir tiefbewegt von der Republik Deutſchöſterreich und von 
unſeren Brüdern in Wien und in den Alpenländern Abſchied. Es find die Hände ver- 
gänglicher Menſchen, welche Grenzpfähle in die ewige Erde hineinſchlagen. Aber feſt und 
eins wie die Erde find die Nationen, die Πε bewohnen. Wir ſtehen in Hinkunft auf dem 
Boden zweier verſchiedener Staaten, aber wir bleiben vereint in Sprache, Denkart, Kultur 
und nationalem Bewußtſein. Wir ſcheiden im Raume, wir bleiben vereint im Geiſte.“ 


Als Bürger der tſchecho-flowakiſchen Republik waren die Sudetendeutſchen zunächſt von jeder 
parlamentariſchen Mitwirkung oder politiſchen Vertretung ihrer völkiſchen Intereſſen ausgeſchaltet 
worden. Die Verfaſſungsgeſetze, die Wahlgeſetze und die Sprachen-, Schul-, Bodenreform- und 
Veamtengeſetzgebung wurden in Kraft geſetzt, ohne daß überhaupt die Stimme des Deutſchtums 
gehört wurde. Als jedoch als Ergebnis der Wahlen im Jahre 1920 die Sudetendeutſchen 
in das Prager Parlament mit 72 Abgeordneten und 36 Senatoren einzogen, 
erklang abermals in aller Eindringlichkeit die Stimme des vergewaltigten Sudetendeutſchtums 
nach dem Selbſtbeſtimmungsrecht. Wieder war es der Vorkämpfer Lodgman, der im Namen 
von 54 ſudetendeutſchen Abgeordneten die nachſtehende feierliche Erklärung abgab: 


„Als gewählte Vertreter des im tſchechiſchen Staate unterdrückten deutſchen Volkes er⸗ 
klären wir bei unſeren Eintritten in das tſchecho-ſlowakiſche Parlament feierlich vor der 
Bevölkerung dieſes Staates, vor ganz Europa und vor der geſamten geſitteten Welt: 
Durch den Friedensvertrag von St. Germain iſt mitten in Europa ein Staat entſtanden, 
welcher neben rd. 6,5 Millionen Tſchechen u. a. auch 3,5 Millionen Deutſche umfaßt. 
Vergebens waren unſere Vorſtellungen, welche wir vor Beginn und während des Ver⸗ 
laufes der Friedensverhandlungen erhoben haben, vergeblich war unſer einmütiges Be- 
ſtreben, das Schickſal unſeres Siedlungsgebietes ſelbſt zu beſtimmen, vergebens haben 
wir darauf hingewieſen, daß ein ſo geſtalteter Staat nicht den 14 Punkten Wilſons, nicht 
den Begriffen der Demokratie entſpräche, daß er niemals zur Ruhe käme und ſchon infolge 
ſeiner unmöglichen Zuſammenſetzung eine ſtarke Bedrohung des europäiſchen Friedens 
bilden würde.“ 1 


„Wir Vertreter des deutſchen Volkes im tſchechiſchen Staat ſtellen feſt, daß die Be- 
dingungen und Grundlagen, von welchen ſich die verbündeten Mächte bei Verfaſſung der 
Friedensverträge leiten ließen, irrig waren, daß dieſer Staat auf Koſten der 
geſchichtlichen Wahrheit entſtanden iſt und daß die entſcheidenden Großmächte 
über den wahren Sachverhalt getäuſcht worden ſind.“ 


„Der Vertrag, welchen die tſchecho-ſlowakiſche Republik, die dabei aber nur durch An- 
gehörige des tſchechlſchen Volkes vertreten war, mit den alliierten und affoziierten Haupt⸗ 
mächten am 10. September 1919 abgeſchloſſen hat, geht von der Erwägung aus, daß 
ſich die Völker Böhmens, Mährens und eines Teiles von Schleſien ſowie das Volk der 
Slowakei aus freiem Willen entſchloſſen haben, fi zu vereinigen und ſich tatſächlich zu 
einem dauernden Bund zur Schaffung eines einheitlichen ſouveränen und unabhängigen 
Staates unter dem Namen „Tſchecho-Slowakiſche Republik“ vereinigt haben.“ 
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„Demgegenüber ftellen wir feſt: Die Deutſchen Böhmens, Mährens und 
Schleſiens und die Deutſchen der Slowakei hatten niemals den 
Willen, ſich mit den Tſchechen zu einigen und einen Bund zur 
Schaffung der tſchecho-ſlowakiſchen Republik zu bilden. Dagegen 
haben die im Jahre 1911 in den deutſchen Sudetengebieten gewählten öſterreichiſchen 
Reichsratsabgeordneten als berufene Vertreter ihrer Heimat in Ausführung des all- 
gemeinen Volkswunſches, wie er in unzähligen Verſammlungen und Gemeindebeſchlüſſen 
unzweifelhaft zum Ausdruck gekommen iſt, nach dem Zerfall Sſterreichs ausdrücklich 
erklärt, ſich an Deutſch-Sſterreich, und zwar als Deutſch-Böhmen, Sudetenland, Deutſch⸗ 
Südmähren und Böhmerwaldgau anzuſchließen. Die Tſchecho-Slowakiſche Republik iſt 
daher das Ergebnis eines einſeitigen tſchechiſchen Willensaktes und ſie 
hat dieſe deutſchen Gebiete widerrechtlich mit Waffengewalt beſetzt. Die deutſchen Sudeten⸗ 
länder ſind in der Tat um ihren Willen niemals befragt worden und das Ergebnis der 
Friedensverträge iſt daher mit Beziehung auf ſie die Sanktionierung eines Gewalt-, aber 
niemals eines Rechtszuftandes. Selbſt der karge Schutz, den die alliierten und afjoziierten 
Hauptmächte dem deutſchen Volke zugedacht haben, iſt durch das gewalttätige Vorgehen 
der tſchecho-ſlowakiſchen Revolutlonsverſammlung zunichte gemacht worden. Die geſamte 
tſchecho-ſlowakiſche Geſetzgebung einſchließlich der oktroylerten Verfaſſung ſtellt eine offen- 
kundige Verletzung des Minderheitenſchutzvertrages dar. Wir erklären daher feierlich, daß 
wir keines dieſer Geſetze als für uns verbindlich anerkennen. Für uns Deutſche, die wir 
an keiner Abmachung über die Errichtung dieſes Staates Anteil hatten, ſind ſeine 
Staats- und Regierungsform, fein Verhältnis zu uns und das der Nationen zueinander, 
die ſtaatsgrundſätzlichen Rechte und Freiheiten feiner Bewohner und feine Stellung zu 
den übrigen Staaten Europas heute noch ungelöſte Probleme und wir fordern, daß ſie 
einzig und allein vom Geſichtspunkt wahrer Demokratie und ungehinderter nationaler 
Freiheit gelöſt werden.“ 


„Wir verwerfen daher die Fabel vom rein tſchechiſchen Staate, 
von der „tſchecho-ſlowakiſchen Nation“ und von der „tſchecho-ſlowakiſchen“ Sprache als 
mit den Tatſachen handgreiflich im Widerſpruch ſtehend. Wir werden niemals die Tſche⸗ 
chen als Herren anerkennen, niemals als Knechte uns in dieſem Staate fügen. Unrecht 
kann auch durch tauſendjährige bung niemals Recht werden, inſolange es nicht von den 
Betroffenen ſelbſt auf Grund freier Entſchließung anerkannt wurde. Wir verkünden 
demnach feierlich, daß wir niemals aufhören werden, die Gelbft- 
beſtimmung unſeres Volkes zu fordern, daß wir dies als den oberſten 
Grundſatz aller unſerer Maßnahmen und unſeres Verhältniſſes zu dieſem Staate, den 
gegenwärtigen Zuſtand aber als unſer unwürdig und mit den Grundſätzen moderner Ent⸗ 
wicklung unvereinbar betrachten. Dies als Vermächtnis jenen zu hinterlaſſen, welche nach 
uns kommen werden, halten wir für unſere heilige Pflicht.“ 


„Urkund deſſen unſere eigenhändigen Unterſchriften gegeben zu Prag, den 1. und 
9. Juni 1920.“ (54 Unterſchriften). 


Um der künftigen ſudetendeutſchen Arbeit Planung und Ausrichtung zu geben, bildete ſich 
aus den Abgeordneten der deutſchen Parteien der Deutſche parlamentariſche Ver- 
band, dem im Oktober 1920 41 Abgeordnete und 21 Senatoren angehörten. Jedoch ſcheiterten 
alle Verſuche, ein gemeinſames Programm aufzuſtellen. Aber während am 18. Dezember 1925 
noch von dem Vizepräſidenten des Abgeordnetenhauſes Dr. Franz Spina im Namen des 
Bundes der Landwirte, der Deutſchen chriſtlichſozialen Volkspartei, der Deutſchen national 
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ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei und der Deutſchen Gewerbepartei eine gemeinſame Erklärung im 
Parlament abgegeben werden konnte, in der abermals in eindringlicher Sprache die ſtaatsrecht⸗ 
liche Anerkennung der vollen Gleichberechtigung des Sudetendeutſchtums gefordert wurde, 
deſertierten im Frühjahr 1926 die Landbündler und Chriſtlichſozialen aus der gemeinſamen 
Front und traten in die Regierung ein. Die Einheit des Sudetendeutſchtums 
war damit vollends zerſchlagen, zumal die deutſche Sozialdemokratie ihre Haupt- 
aufgabe ſchon längſt darin ſah, als Spaltpilz der deutſchen Sache zu wirken. 


Die Aufgabe, anſtelle der zerbrochenen Front das Banner des kämpferiſchen Sudetendeutſch- 
tums hochzuhalten, fiel nun mehr und mehr der Deutſchen nationalſozfaliſtiſchen 
Arbeiterpartei zu, deren Stimmenzahl von 39 000 bei der Wahl von 1919 auf über 
200 000 im Jahre 1929 geſtiegen war und die im Parlament durch 8 Abgeordnete vertreten 
war. Das Programm der Nationalfozialiften konnte in die Worte zuſammengeſchloſſen werden: 
„Das Sudetendeutſche Gebiet den Sudetendeutſchen!“ 


Das war die Parole, die von der jungen Bewegung unermüdlich in die Herzen und Hirne 
des ſudetendeutſchen Volkes eingehämmert, die auf allen Völkiſchen Tagen und Großkundgebun⸗ 
gen wieder und wieder den Tſchechen als ewige Forderung vorgelegt wurde. 


Als die ſudetendeutſche nationalſozialiſtſche Bewegung, die durch den großen Umbruch im 
Reich einen ungeheuren Antrieb erhalten hatte, das Sammelbecken des geſamten Sudetendeutſch⸗ 
tums zu werden drohte, holte die tſchechiſche Regierung zu einem Schlage aus, der für alle 
Zeiten das Beſtehen einer nationalſozialiſtiſch ausgerichteten Bewegung auf dem Boden des 
tſchecho-ſlowakiſchen Staatsgebiets unmöglich machen follte. Nach dem berüchtigten „Volksſport“- 
Prozeß ſetzte eine Verfolgungswelle ein, die als ihr Endziel das Verbot der Deutſchen national- 
ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei bringen follte. Der tſchechiſchen Regierung bot ſich in dieſem Unter- 
fangen eine willkommene Hilfe in dem kurz zuvor verfügten Verbot der Nationalſoziallſtiſchen 
Partel in Sſterreich. 


Um dieſen Hieb der tſchechiſchen Staatsgewalt ins Leere gehen zu laſſen, löſte die 
NSDAP. ſich am 3. Oktober 1933 freiwillig auf. Abermals ſchien ein Traum 
der Sudetendeutſchen zu Grabe getragen zu ſein. 


Konrad Henleins Sudetendeutſche Heimatfront“ 


Da entſtand aus der Sudetendeutſchen Turnerſchaft dem ſchwer geprüften Sudetendeutſchtum 
ein Führer in der Geſtalt des „ſTurnlehrers von Aſch“, Konrad Henlein Am 
gleichen Tage, an dem die Deutſche nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei ſich auflöſen mußte, um 
einem Verbot zu entgehen, erließ er feinen Aufruf zur Bildung einer „Sudetendeutſchen Heimat- 
front“. Der Aufruf lautet: 


Ἰ An alle Sudetendeutſchen! 
Die Beſtrebungen, in der gegenwärtigen furchtbaren Notzeit die beſtehenden fudetendeut- 
ſchen Parteien zu einer großen, geſchloſſenen politiſchen Einheit zuſammenzuſchließen, ſind 
geſcheitert. Unfer Volk ift um eine Hoffnung ärmer. 
Schuld tragen jene, denen parteiegoiſtiſche und materielle Vorteile wichtiger ſind als die 
Not des Volkes. Das Volk hat dieſes engherzige Parteiweſen ſatt. 


Das Volk will auch nicht mehr den Parteien- und Völkerhaß, ſondern ſehnt ſich nach 
einem gerechten Aufbau der Volksgemeinſchaft durch Überwindung des Partei- und Klaſ⸗ 
ſenkampfes und nach einem friedlichen Zuſammenleben der Völker in dieſem Staate. 
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Ich rufe daher über alle Parteien und Stände hinweg zur Sammlung des geſamten 
Sudetendeutſchtums auf und ſtelle mich an die Spitze der Bewegung. Dieſer Entſchluß 
entſpringt nicht perſönlichem Ehrgeiz, ſondern nur der Liebe zu Volk und Heimat. 


Die „Sudetendeutſche Heimatfront“ 


erſtrebt die Zuſammenfaſſung aller Deutſchen in dieſem Staate, die bewußt auf dem 
Boden der Volksgemeinſchaft und der chriſtlichen Weltanſchauung ſtehen. Sie bekennt ſich 
zur deutſchen Kultur- und Schickſalsgemeinſchaft und erblickt ihre Hauptaufgabe in der 
Sicherung und dem Ausbau unſeres Volksbeſitzſtandes: unſeres Heimatbodens, unſerer 
kulturellen Einrichtungen, unſerer Wirtſchaft und unſeres Arbeitsplatzes. Sie fordert eine 
gerechte Löſung der fozialen und wirtſchaftlichen Fragen aller Stände. Im beſonderen 
erblickt ſie in der ſozialen und wirtſchaftlichen Sicherung des Arbeiters eine der wichtigſten 
Vorausſetzungen für die Erhaltung unſerer Volkskraft. 


„Die „Sudetendeutſche Heimatfront” wird auf dem Boden, auf den uns das Schickſal 
geſtellt hat, unter Anerkennung des Staates, bei Einſatz aller geſetzlich zuläſſigen Mittel 
an der Erreichung dieſer Ziele arbeiten. Sie bekennt ſich zu den demokratiſchen Grund- 
forderungen, vor allem der Gleichberechtigung der Kulturvölker, und erblickt in dem fried- 
lichen Ausbau dieſer Grundlagen — unter voller Anerkennung der Volksperſönlichkeiten 
— die ſicherſte Gewähr für eine gedeihliche Entwicklung der Völker und Staaten des 
mitteleuropäiſchen Raumes. Die „Sudetendeutſche Heimatfront“ wird auf ſtändiſcher 
Grundlage aufgebaut, um die reſtloſe Erfaſſung aller Volksgenoſſen zu ermöglichen und 
dadurch jedem die volle Entfaltung aller feiner geiſtigen und wirtſchaftlichen Kräfte ſowohl 
innerhalb feines Standes, als auch des Volksganzen zu gewährleiſten. 


In der einheitlichen Vertretung aller politiſchen, kulturellen, fozialen und wirtſchaftlichen 
Belange entſcheidet nur das Wohl des geſamten Volles. 


Arbeiter, Bürger und Bauern! Schließt die Reihen! Alle Arbeit gilt unſerer Heimat. 
Konrad Henlein. 


Die „Sudetendeutſche Heimatfront“, die zwei Jahre ſpäter ihren Namen in 
„Sudetendeutſche Partei“ umändern mußte, kleidete ihre politiſchen Grundſätze in 
folgende drei weſentlichen Punkte: 


1. Aberwindung des Parteigedankens zugunſten einer unter einheitlicher Führung ſtehenden 
ſudetendeutſchen Volksgemeinſchaft. 


2. Aufbau eines geſchloſſenen ſudetendeutſchen Stammkörpers, in dem die berechtigten 
Intereſſen der einzelnen Volksſchichten durch die Anwendung des ſtändiſchen Gliederungs⸗ 
prinzips geſichert werden. 


3. Sachliche, den gegebenen Verhältniſſen entſprechende Realpolitik, die unter Anerken- 
nung unſerer ſchickſalhaften Verbundenheit mit Boden und Naum eine Verſtändigung mit 
dem tſchechiſchen Nachbarvolke und den Schutz und Ausbau unſerer ſudetendeutſchen 
Volksgüter anſtrebt.“ 


Trotzdem auch dieſe neue Bewegung in den erſten Jahren ihres Beſtehens den Terror der 
Tſchechen auszukoſten hatte, ging ſie unbeirrt ihren Weg und konnte mit ihrem Wahlſieg vom 
19. Mai 1935, in dem fie mit 1 249 497 Stimmen nicht nur die ſtärkſte deutſche Partei, ſondern 
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die ſtärkſte Partei des Staates überhaupt wurde, die Berechtigung ihres Anſpruchs auf Füh- 
rung des geſamten Sudetendeutſchtums erbringen. 


Die Jahreswende 1935/36 brachte die Amtsniederlegung des Präſidenten der Tſchecho-ſlo⸗ 
wakiſchen Republik Thomas G. Maſaryk, deſſen Nachfolge der bisherige Außenminiſter 
Dr. Eduard Beneſch antrat. Die 67 ſudetendeutſchen Vertreter auf der Nationalverſammlung 
gaben bei dem Wahlgang für Beneſch leere Stimmzettel ab. Unter der „konſtruktiven 
Politik“ des Herrn Veneſch ſteigt das Elend der Sudetendeutſchen ins Grenzenloſe und von 
Staatswegen wurden durch den Erlaß des Kriegsminiſteriums bei der Vergebung von Heeres- 
lieferungen und die Auswirkungen des Geſetzes über die Staatsverteidigung die Leiden der 
Sudetendeutſchen noch verſchlimmert. Auch der am 20. Februar 1937 in einer Regierungserklärung 
veröffentlichte deutſch-tſchechiſche „Ausgleich“, der das „Programm des 18. Feber“ 
enthielt und die Antwort der tſchechiſchen Regierung auf eine Denkſchrift der deutſchen Negie- 
rungsparteien darſtellte, erfüllte die in ihm niedergelegten Beſprechungen keineswegs. 


Die Sudetendeutſche Partei formulierte als Antwort auf die Regierungserklörung auf ihrer 
pelitiſchen Führertagung in Auſſig erneut ihre Forderung auf völkiſche Selbſtverwaltung und 
richtete die Warnung an die Regierung, die Sudetendeutſchen nicht zur Verzweiflung zu treiben. 


Auch auf dieſe eindringliche Warnung war die Antwort nur ein erhöhter Terror. 


Der Euoͤkampf des Jahres 1938 


Das Jahr 1938 hätte für die tſchecho-ſlowakiſchen Machthaber ein Jubeljahr fein ſollen, 
wären es doch am 28. Oktober 1938 gerade zwanzig Jahre geweſen, daß das in Paris unter 
Mitwirkung der ſeinerzeitigen Entente im mitteleuropäifhen Raum zuſammengekleiſterte Staats- 
gebilde beſtanden hätte. Das Schickſal hat es indeſſen anders beſtimmt. Das Jahr 1938 
brachte ſtatt der Jubiläumsfeiern im Hradſchin den endgültigen Bankerott der auf Lüge und 
Betrug aufgebauten tſchechiſchen Politik, dem ſchwer geprüften Sudetendeutſchtum aber das feit 
90 Jahren umkämpfte Selbſtbeſtimmungsrecht und damit die Freiheit! 


Vollſtrecker des ſudetendeutſchen Freiheitswillens aber wurde der 
Schöpfer Großdeutſchlands, der Führer! 


Bereits in feiner großen Reichstagsrede am 20. Februar 1938 hatte der Füh- 
rer den Schutz der deutſchen Volksgenoſſen jenſeits der Grenzen proklamiert. Er ſagte damals: 


„ . . . Allein zwei der an unſeren Grenzen liegenden Staaten umſchließen eine Maſſe von 
über 10 Millionen Deutſchen. Sie waren bis 1866 mit dem deutſchen Geſamtvolk noch in 
einem ſtaatsrechtlichen Bund vereinigt. Sie kämpften bis 1918 im großen Krieg Schulter 
an Schulter mit dem deutſchen Soldaten des Reiches. Sie find gegen ihren eigenen Willen 
durch die Friedensverträge an einer Vereinigung mit dem Reiche verhindert worden. Dies 
Πέ an ſich ſchmerzlich genug. Über eines aber darf in unſeren Augen kein Zweifel beſtehen: 
Die ſtaatsrechtliche Trennung vom Reich kann nicht zu einer 
volkspolitiſchen Rechtlosmachung führen, d. h. die allgemeinen Rechte 
einer volklichen Selbſtbeſtimmung, die übrigens in den 14 Punkten Wilſons als Voraus- 
ſetzung zum Waffenſtillſtand feierlich uns zugeſichert worden find, können nicht einfach 
mißachtet werden deshalb, weil es ſich hier um Deutſche handelt! Es iff auf die 
Dauer für eine Weltmacht von Selbſtbewußtſein unerträglich, 
an ihrer Seite Volksgenoſſen zu wiſſen, denen aus ihrer Sym- 
pathie oder ihrer Verbundenheit mit dem Geſamtvolk, ſeinem 
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Schickſal und feiner Weltauffaſſung fortgeſetzt ſchwerſtes Leid 
zugefügt wird! Wir wiſſen genau, daß es eine alle befriedigende Grenzziehung 
in Europa kaum gibt. Allein um ſo wichtiger wäre es, unnötige Quälereien von nationalen 
Minoritäten zu vermeiden, um nicht zum Leid des politiſchen Getrenntſeins auch noch 
das Leid der Verfolgung wegen der Zugehörigkeit zu einem beſtimmten Volkstum hinzu- 
zufügen. Daß es möglich iſt, bei einem guten Willen hier Wege des Ausgleichs bzw. der 
Entſpannung zu finden, iſt erwieſen worden. Wer aber eine ſolche Entfpan- 
nung durch einen Ausgleich in Europa mit Gewalt zu verhindern 
verſucht, der wird eines Tages die Gewalt zwangsläufig unter 
die Völker rufen! Denn es ſoll nicht beſtritten werden, daß, ſolange Deutſchland 
ſelbſt ohnmächtig und wehrlos war, es viele dieſer fortgeſetzten Verfolgungen der deut- 
ſchen Menſchen an unſeren Grenzen einfach hinnehmen mußte. Allein ſo wie England 
feine Intereſſen über einen ganzen Erdkreis hin vertritt, fo wird auch das heutige Deutjch- 
land ſeine wenn auch um ſo viel begrenzteren Intereſſen zu vertreten und zu wahren 
wiſſen. Und zu dieſen Intereſſen des Deutſchen Reiches gehört 
auch der Schutz jener deutſchen Volksgenoſſen, die aus eigenem 
nicht in der Lage ſind, ſich an unſeren Grenzen das Recht einer 
allgemeinen menſchlichen, politiſchen und weltanſchaulichen 
Freiheit zu ſichern ! 


Nach dieſen Worten ſollten die Taten nicht lange auf ſich warten laſſen. Am 13. März 
19388 holte Adolf Hitler ſeine Heimat zurück ins Vaterhaus, und am 10. April legte die 
befreite Oſtmark zuſammen mit dem Altreich das hiſtoriſche Bekenntnis zur großdeutſchen 
Volkseinheit ab. Das Sudetendeutſchtum hatte die Bedeutung dieſes Weltgeſchehens vollauf 
erfaßt. Wie ein Gturmtond ging es durch die deutſchen Lande, alles Trennende fiel zu Boden, 
die Parteien löſten ſich auf, Konrad Henlein wurde zum Führer aller Sudetendeutſchen und 

konnte nunmehr der Führung des tſchecho-ſlowakiſchen Staates die ſcharf umriſſenen Forde- 
rungen ſeiner Partei übermitteln. 


Am 23. und 24. April 1938 fand in Karlsbad die Haupttagung der Gudeten- 
deutſchen Partei ſtatt. In dieſer ergriff der Führer des Sudetendeutſchtums, Konrad 
Henlein, das Wort, um in acht Punkten die Grundlagen auffzuſtellen, die für 
eine friedliche Entwicklung im tſchechiſch-ſlowakiſchen Staat Vorausſetzung find. 


Dieſe acht Punkte lauten wie folgt: 
1. Herſtellung der völligen Gleichberechtigung und Gleichrangigkeit der deutſchen Volks- 
gruppe mit dem tſchechiſchen Volk; 


2. Anerkennung der ſudetendeutſchen Volksgruppe als Rechtsperſönlichkeit zur Wahrung 
dieſer gleichberechtigten Stellung im Staat; 


3. Feſtellung und Anerkennung des deutſchen Siedlungsgebietes; 


4. Aufbau einer deutſchen Selbſtverwaltung im deutſchen Siedlungsgebiet in allen Be⸗ 
reichen des öffentlichen Lebens, ſoweit es ſich um Intereſſen und Angelegenheiten der 
deutſchen Volksgruppe handelt; 

5. Schaffung geſetzlicher Schutzbeſtimmungen für jene Staatsangehörigen, die außerhalb 
des geſchloſſenen Siedlungsgebietes ihres Volkstums leben; 

6. Beſeitigung des dem Sudetendeutſchtum ſeit dem Jahre 1918 zugefügten Unrechts und 
Wiedergutmachung der ihm durch dieſes Unrecht entſtandenen Schüden; 
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7. Anerkennung und Durchführung des Grundſatzes: im deutſchen Gebiet deutſche dffent- 
liche Angeſtellte; 


8. volle Freiheit des Bekenntniſſes zum deutſchen Volkstum und zur deutſchen Welt- 
anſchauung. 


Kurz darauf, am 8. Juni 1938, werden die ſudetendeutſchen Forderungen durch ein umfang 
reiches Memorandum des näheren erläutert. Die tſchechiſche Regierung ſieht ſich zu der Erklä- 
rung genötigt, das Memorandum als Verhandlungsgrundlage entgegenzuneh⸗ 
men. Jedoch auch diesmal bleibt es bel dem Verſprechen, ja acht Wochen ſpäter bemüht ſich die 
Regierung bereits, die damals gegebene Zuſage wieder ungeſchehen zu machen. Statt 
der Erfüllung der ſudetendeutſchen Forderungen verſchärft ſich der Terror, kommt es nunmehr 
auch zu immer neuen tſchechiſchen Verſuchen, Deutſchland zu provozieren. 


Auf die zahlloſen Provokationen der Tſchechen und die ungeheure Unterdrückung des Sudeten 
deutſchtums hat Deutſchland feit diefer Führerrede nur mit überlegener Ruhe geantwortet. Daß 
es aber nicht geſonnen iſt, die Großmut auch in aller Zukunft zu zeigen, bewies die große Führer⸗ 
rede auf der Schlußkundgebung des diesjährigen Parteikongreſſes in Nürnberg. 


Adolf Hitler erklärte am 12. September 1938 in Nürnberg vor feinem deut- 
ſchen Volke und aller Welt: 


„Ich ſpreche von der Tſchecho-Slowakei. ... Die Zuſtände in dieſem Staat find, wie 
allgemein bekannt, unerträglich. Politiſch werden hier über ſiebeneinhalb Millionen Men- 
ſchen im Namen des Selbſtbeſtimmungsrechtes eines gewiſſen Herrn Wilſon um ihr 
Selbſtbeſtimmungsrecht beraubt. 


Wirtſchaftlich werden dieſe Menſchen planmäßig ruiniert und dadurch einer langſamen 
Ausrottung ausgeliefert. Dieſes Elend der Sndetendeutſchen iſt ein namenloſes. Man will 
ſie vernichten. Menſchlich werden ſie in unerträglicher Weiſe unterdrückt und entwürdigend 
behandelt. Wenn 37 Millionen Angehörige eines Volkes von faſt 80 Millionen kein 
Lied ſingen dürfen, das ihnen paßt, nur weil es den Tſchechen nicht gefällt, oder wenn 
fie blutig geſchlagen werden, bloß weil fie Strümpfe tragen, die die Tschechen einfach nicht 
ſehen wollen, oder wenn man fie terroriſiert und mißhandelt, weil fie einen Gruß grüßen, 
der den Tſchechen unangenehm iſt, obwohl ſie damit nicht die Tſchechen, ſondern nur ſich 
ſelbſt untereinander grüßen, wenn man fie wegen jeder nationalen Lebensäußerung wie 
das hilfloſe Wild jagt und hetzt, dann mag dies den würdigen Vertretern unſerer Demo- 
kratien vielleicht gleichgültig, möglicherweiſe ſogar ſympathiſch ſein, weil es ſich hier ja 
nur um 3% Millionen Deutſche handelt. 


Ich kann aber den Vertretern dieſer Demokratien nur ſagen, daß 
uns dies nicht gleichgütig iſt, und daß — wenn dieſe gequälten 
Kreaturen kein Recht und keine Hilfe ſelbſt finden können, ſie 
beides von uns bekommen werden! Die Rechtlosmachung dieſer 
Menſchen muß ein Ende nehmen! 


Wenn die Demokratien aber der Überzeugung fein ſollten, daß fie in dieſem Falle, wenn 
notwendig, mit allen Mitteln die Unterdrückung der Deutſchen beſchirmen müßten, dann 
wird dies ſchwere Folgen haben! 


Ich glaube, dem Frieden mehr zu nutzen, wenn ich darüber keinen Zweifel laſſe. Ich habe 
nicht die Forderung geſtellt, daß Deutſchland dreieinhalb Millionen Franzoſen unterdrücken 
darf, oder die, daß uns etwa dreieinhalb Millionen Engländer zur Unterdrückung aus- 
geliefert werden. 
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Aber ich ffelle die Forderung, daß die Unterdrückung der 3% Mil- 
lionen Deutſchen in der Tſchecho-Slowakei aufhört und an deren 
Stelle das freie Recht der Selbſtbeſtimmung tritt. 

Es würde uns leid tun, wenn darüber unſer Verhältnis zu den anderen europäiſchen 
Staaten getrübt oder Schaden nehmen würde. Allein die Schuld läge dann nicht bei uns. 
Im übrigen iſt es Sache der tſchecho-ſlowakiſchen Regierung, ſich mit den berufenen Ver- 
tretern der Sudetendeutſchen auseinanderzuſetzen und eine Verſtändigung fo oder [ο her⸗ 
beizuführen. Meine Sache und unſer aller Sache, meine Volksgenoſſen, aber iſt es, dafür 
zu forgen, daß hier nicht aus Recht Unrecht wird. Denn es handelt ſich um deutſche Volks- 
genoſſen. 

Ich bin auch keineswegs gewillt, hier mitten im Herzen Deutſchlands durch die Tüchtigkeit 
anderer Staatsmänner ein zweites Paläſtina entſtehen zu laſſen. Die armen Araber find 
wehrlos und vielleicht verlaſſen. 

Die Deutſchen in der Tſchecho-Slowakei ſind weder wehrlos noch 
ſind ſie verlaſſen. Das möge man zur Kenntnis nehmen! 


„Wir wollen heim ins Reich“! 


Die Tſchecho-Slowakei nahm dieſe Rede zur Kenntnis, aber auf ihre Art und beantwortete 
ſie mit dem Befehl zur Ausrottung des Sudetendeutſchtums. Mit Maſchinengewehren, Kanonen 
und Tanks gingen die Tſchechen nunmehr gegen die Deutſchen vor. Damit erbrachten ſie den 
endgültigen Beweis dafür, daß ein friedliches Zuſammenleben der Sudetendeutſchen mit den 
Tſchechen, die von ſolchem Haß beſeelt ſind, nicht mehr möglich iſt. 

Konrad Henlein erließ daher am 15. September 1938 απ das Sudetendeutſch- 
tum, andas deutſche Volk und die geſamte Welt folgende Proklamation: 
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Meine Volksgenoſſen! 


Als Träger Eures Vertrauens und im Bewußtſein meiner Verantwortung ſtelle ich vor der 
geſamten Weltöffentlichkeit feſt, daß mit dem Einſatz von Maſchinengewehren, Panzer- 
wagen und Tanks gegen das wehrloſe Sudetendeutſchtum das Unterdrückungsſyſtem des 
tſchechiſchen Volkes ſeinen Höhepunkt erreicht. Dadurch hat das tſchechiſche Volke aller Welt 
vor Augen geführt, daß ein Zuſammenleben mit ihm in einem Staat endgültig unmöglich 
geworden iſt. Die Erfahrungen einer zwanzigjährigen Gewaltherrſchaft und vor allem die 
ſchweren Blutopfer der letzten Tage verpflichten mich, zu erklären: 


1. Im Jahre 1919 wurden wir bei Vorenthaltung des uns feierlichſt zugeſicherten Rechtes 
auf Selbſtbeſtimmung gegen unſern Willen in den tſchechiſchen Staat gezwungen. 

2. Ohne jemals auf das Selbſtbeſtimmungsrecht verzichtet zu haben, haben wir unter 
ſchwerſten Opfern alles verſucht, im tſchechiſchen Staat unſer Daſein zu ſichern. 

3. Alle Bemühungen, das tſchechiſche Volk und ſeine Verantwortungsträger zu einem ehr⸗ 
lichen und gerechten Ausgleich zu bewegen, find an ihrem unverſöhnlichen Vernichtungs⸗ 
willen geſcheitert. 

In dieſer Stunde ſudetendeutſcher Not trete ich vor Euch, das deutſche Volk und die 
geſamte ziviliſierte Welt und erkläre: 

Wir wollen als freie deutſche Menſchen leben! Wir wollen wieder 

Friede und Arbeit in unſrer Heimat! Wir wollen heim ins Reich! 

Gott ſegne uns und unfern gerechten Kampf! 

Konrad Henlein 


Als aber auch dieſe unmißverſtändliche Erklärung des Sudetendeutſchtums bei den Prager 
Machthabern nur neue Terroraktionen, unmenſchliche Grauſamkeiten und einen planmäßigen Aus- 
rottungsfeldzug auslöſen, greifen die Sudetendeutſchen zum Recht der Notwehr. Am 
17. September ordnete Konrad Henlein die Aufftellung des „Sudetendeutſchen Frei- 
korps“ an. Die Führung der Sudetendeutſchen Partei erläßt hierzu folgenden Aufruf: 


Sudetendeutſchel! 


Am 1. Oktober 1933 wurde das Sudetendeutſchtum von Konrad Henlein zur Gudeten⸗ 
deutſchen Heimatfront aufgerufen aus der ehrlichen Abſicht, die Lebensrechte des 
Deutſchtums im tſchechiſchen Staate durch einen gerechten Ausgleich mit dem tſchechiſchen 
Volk ſicherzuſtellen. Fünf Jahre lang hat das Sudetendeutſchtum dieſe Abſicht unter Be⸗ 
weis geſtellt. Heute muß feſtgeſtellt werden, daß alle Bemühungen, dieſen Aus- 
gleich in friedlicher Arbeit zu finden, an dem unverſöhnlichen Vernichtungs- 
willen der tſchechiſchen Machthaber geſcheitert find. 

Während wir bemüht waren, im Sudetendeutſchtum die Bereitſchaft zum Zuſammenleben 
zu ſtärken, wurde auf der tſchechiſchen Seite der Haß gegen alles Deutſche planmäßig ge⸗ 
führt. Während weiter die Prager Regierung in Reden, Verſprechungen und Verhandlun⸗ 
gen in ſcheinheiligſter Weiſe eine Verſtändigungsbereitſchaft vortäuſchte, ſteigerten die 
tſchechiſchen Parteien den Chauvinismus des tſchechiſchen Volkes ins Maßloſe. 

Während die Prager Regierung durch Reden, Verſprechungen und belangloſe Zugeſtändniſſe 
die Weltöffentlichkeit planmäßig irrezuführen verſuchte, wurde gleichzeitig der rückſichts⸗ 
loſeſte Vernichtungskampf gegen die nichttſchechiſchen Völker unter Einſatz aller Mittel des 
Staates von den Organen der gleichen Regierung und den zielbewußt unterſtützten und 
von ihr geforderten tſchechiſchen Kampfverbänden weiter getragen. 

Allein, in den letzten Wochen haben die tſchechiſchen Machthaber ihre Maske fallen gelaſſen. 
Die Prager Regierung iſt gegenüber den bolſchewiſtiſch-huſſitiſchen Elementen des tſchechi⸗ 
ſchen Volkes nicht mehr Herr der Lage. Herr Beneſch belügt und betrügt 
auch in dieſem Augenblicknochſein Volk über die wahre Situation. 
Er iſt zu feige, vor dem tſchechiſchen Bauern und Arbeiter einen Zuſammenbruch ſeiner 
Politik einzugeſtehen. Er ſieht feine letzte Hoffnung in einer europäiſchen Kataſtrophe. 
Im vollen Bewußtſein der Folgen läßt er bolſchewiſtiſch-huſſitiſche Horden in den Uni⸗ 
formen und in Geſtalt der haßerfüllten tſchechiſchen Soldateska auf das wehrloſe Sudeten 
deutſchtum los. 

Namenloſes Leid iſt über unſere ſudetendeutſche Heimat gekommen. Zehntauſende von Volks- 
genoſſen, die nichts anderes gemacht haben, als für ihr Volkstum einzuſtehen, mußten, um 
ſich der Vernichtung ihres Lebens oder der Verſchleppung als wehrloſe Geiſeln zu ent- 
ziehen, über die Grenze flüchten. Millionen aber bleiben der fremden Gewalt ausgeliefert. 


Der äußerſte Notſtand iſt gegeben. 


Wir nehmen daher das zu allen Zeiten geübte Notrecht der Völker 
für uns in Anſpruch, wenn wir zu den Waffen greifen und das 
„Sudetendeutſche Freikorps“ errichten. 


Der Führer „redet Fraktur“, 


Die Augen der ganzen Welt richten ſich auf Berlin. Die Frage Krieg oder Frieden liegt wie 
eine ſchwere Wolke über dem Erdball. Auf Grund der durch die Vermittlung der engliſchen Re- 
gierung erfolgten engliſch-franzöſiſchen Vorſtellungen erklärt ſich der tſchechiſche Minifterpräfident 
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zur Annahme der deutſchen Forderung auf Abtretung der ſudetendeutſchen Gebiete bereit, um 
jedoch unmittelbar darauf mit ſeinem geſamten Kabinett zurückzutreten. Die neugebildete tſchechiſche 
Regierung gibt nicht mehr die Gewähr für die Einhaltung des Verſprechens, zumal ihre erſten Maß- 
nahmen die Mobilmachung der tſchechiſchen Armee, die Bewaffnung kommuniſtiſchen Geſindels und 
Verſchärfung der Terrormaßnahmen gegen die Sudetendeutſchen ſind. Der Führer bereinigt die 
dadurch und durch das Stocken der diplomatiſchen Verhandlungen mit Konfliktſtoffen geladene 
politiſche Atmoſphäre in ſeiner großen Rede im Berliner Sportpalaſt am Abend des 
26. September, in welcher er den deutſchen Friedenswillen betont, um dann zu erklären: 
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„Und nun ſteht vor uns das letzte Problem, das gelöſt werden muß 
und gelöft werden wird! Es iſt die letzte territoriale Forderung, 
die ich in Europa zu ſtellen habe, aber es ift die Forderung, von 
der ich nicht abgehe und die ich, ſo Gott will, erfüllen werde 
Die geſamte Entwicklung ſeit dem Jahre 1918 bis 1938 zeigte 
eines klar: Herr Beneſch war entſchloſſen, das Deutſchtum lang- 
ſam auszurotten! Und er hat dies auch bis zu einem gewiſſen 
Grade erreicht. Er hat unzählige Menſchen in tiefſtes Unglück 
geſtürzt. Er hat es fertig gebracht, Millionen Menſchen ſcheu und 
ängſtlich zu machen. Unter der fortwährenden Anwendung ſeines 
Terrors iſt es ihm gelungen, dieſe Millionen mundtot zu machen, 
und in derſelben Zeit entſtand dann auch Klarheit über die „inter 
vationalen“ Aufgaben dieſes Staates. 


Go kam dann meine Forderung in Nürnberg. Dieſe Forderung war ganz klar: Ich habe 
es dort zum erſten Male ausgeſprochen, daß jetzt das Selbſtbeſtimmungsrecht für dieſe 
dreieinhalb Millionen endlich (faſt 20 Jahre nach den Erklärungen des Präſidenten Wil⸗ 
ſon) in Kraft treten muß. 


Und wieder hat Herr Beneſch ſeine Antwort gegeben: Neue Tote, 
neue Eingekerkerte, neue Verhaftungen! Die Deutſchen mußten 
zu fliehen beginnen. 

Und dann kam England. Ich habe Herrn Chamberlain gegenüber eindeutig erklärt, was 
wir jetzt als einzige Möglichkeit einer Löſung anſehen. Es iſt die natürlichſte, die es über⸗ 
haupt gibt. Ich weiß, daß alle Nationalitäten nicht mehr bei dieſem Herrn Beneſch bleiben 
wollen, allein ich bin in erſter Linie Sprecher der Deutſchen, und für dieſe Deutſchen habe 
ich nunmehr geredet und verſichert, daß ich nicht mehr gewillt bin, tatenlos 
und ruhig zuzuſehen, wie dieſer Wahnſinnige in Prag glaubt, dreieinhalb Mil- 
lionen Menſchen einfach mißhandeln zu können. 

Und ich habe keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß nunmehr die 
deutſche Geduld endlich doch ein Ende hat. Ich habe keinen Zweifel 
darüber gelaſſen, daß es zwar eine Eigenart unſerer deutſchen 
Mentalität iſt, lange und immer wieder geduldig etwas hinzu 
nehmen, daß aber einmal der Augenblick kommt, in dem damit 
Schluß iſt! Und nun haben endlich England und Frankreich an die 
Tſchecho-Slowakei die einzig mögliche Forderung gerichtet: das 
deutſche Gebiet freizugeben und an das Reich abzutreten. 

Heute ſind wir genau im Bilde über die Unterhaltungen, die damals Herr Dr. Beneſch 
geführt hat. Angeſichts der Erklärung Englands und Frankreichs, ſich nicht mehr für die 
Tſchecho-Slowakei einzuſetzen, wenn nicht endlich das Schickſal dieſer Völker anders ge- 
ſtaltet würde und die Gebiete freigegeben würden, fand Herr Beneſch einen Ausweg. Er 
gab an, daß dieſe Gebiete abgetreten werden müſſen. Das war eine Erklärung! 


Aber was tat er? Nicht das Gebiet trat er ab, fondern die Deut- 
ſchen treibt er aus! 


Und das iſt jetzt der Punkt, an dem das Spiel aufhört! 


Und nun, meine Volksgenoſſen, glaube ich, daß der Zeitpunkt 
gekommen iſt, an dem nun Fraktur geredet werden muß. 

Ich habe jetzt verlangt, daß nun nach 20 Jahren Herr Beneſch endlich zur Wahrheit 
gezwungen wird. 


Er wird am 1. Oktober uns dieſes Gebiet übergeben müſſen! 


Er wird entweder dieſes Angebot akzeptieren und den Deutſchen 
jetzt endlich die Freiheit geben, oder wir werden dieſe Freiheit 
uns ſelbſt holen!“ 


Der Friede von München 


Dieſe Forderungen des Führers bildeten die Grundlage der am 29. September in München 
abgehaltenen Beſprechungen der Regierungschefs von Deutſchland, Italien, 
Frankreich und England, als deren Ergebnis nachfolgendes Dokument der tſchechiſchen 
Regierung übermittelt wurde: 


Abkommen zwiſchen Deutſchland, dem Vereinigten Königreich von 
Großbritannien, Frankreich und Italien 
Getroffen in München am 29. September 1938. 


Deutſchland, das Vereinigte Königreich von Großbritannien, Frankreich und Italien find 
unter Berückſichtigung des Abkommens, das hinſichtlich der Abtretung des ſudetendeutſchen 
Gebiets bereits grundſätzlich erzielt wurde, über folgende Bedingungen und Modalitäten 
dieſer Abtretung und die dazu ergreifenden Maßnahmen übereingekommen und erklären 
ſich durch dieſes Abkommen einzeln verantwortlich für die zur Sicherung ſeiner Erfüllung 
notwendigen Schritte. 


1. Die Räumung beginnt am 1. Oktober. 

2. Das Vereinigte Königreich von Großbritannien, Frankreich und Italien vereinbaren, 
daß die Räumung des Gebietes bis zum 10. Oktober vollzogen wird, und zwar ohne Zer- 
ſtörung irgendwelcher beſtehender Einrichtungen, und daß die tſchecho-ſlowakiſche Regierung 
die Verantwortung dafür trägt, daß die Räumung ohne Beſchädigung der bezeichneten 
Einrichtungen durchgeführt wird. 

3. Die Modalitäten der Räumung werden im einzelnen durch einen Internationalen 
Ausſchuß feſtgelegt, der ſich aus Vertretern Deutſchlands, des Vereinigten König- 
reiches von Großbritannien, Frankreichs, Italiens und der Tſchecho-Slowakei zuſammenſetzt. 
4. Die etappenweiſe Beſetzung des vorwiegend deutſchen Gebietes durch deutſche Truppen 
beginnt am 1. Oktober. Die vier auf der anliegenden Karte bezeichneten Gebietsabſchnitte 
werden in folgender Reihenfolge durch deutſche Truppen beſetzt: 

Der mit I bezeichnete Gebietsabſchnitt am 1. und 2. Oktober; 

der mit II bezeichnete Gebietsabſchnitt am 2. und 3. Oktober; 

der mit III bezeichnete Gebietsabſchnitt am 3., 4. und 5. Oktober; 

der mit IV bezeichnete Gebietsabſchnitt am 6. und 7. Oktober. 
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Das reſtliche Gebiet vorwiegend deutſchen Charakters wird unverzüglich von dem oben 
erwähnten Internationalen Ausſchuß feſtgeſtellt und bis zum 10. Oktober ag 2 75 
Truppen beſetzt werden. 

5. Der in § 3 erwähnte Internationale Ausſchuß wird die Gebiete beſtimmen, in denen 
eine Volksabſtimmung ſtattfinden ſoll. Dieſe Gebiete werden bis zum Abſchluß der Volks⸗ 
abſtimmung durch internationale Formationen beſetzt werden. Der gleiche Ausſchuß wird 
die Modalitäten feſtlegen, unter denen die Volksabſtimmung durchgeführt werden ſoll, 
wobei die Modalitäten der Saarabſtimmung als Grundlage zu betrachten find. Der Aus- 
ſchuß wird ebenfalls den Tag feſtſetzen, an dem die Volksabſtimmung ſtattfindet. Dieſer 
Tag darf ſedoch nicht ſpäter als Ende November liegen. 

6. Die endgültige Feſtlegung der Grenzen wird durch den Internationalen Ausſchuß vor- 
genommen werden. 

Dieſer Ausſchuß iſt berechtigt, den vier Mächten Deutſchland, dem Vereinigten Königreich 
von Großbritannien, Frankreich und Italien in beſtimmten Ausnahmefällen geringfügige 
Abweichungen von der ſtreng ethnographiſchen Beſtimmung der ohne Volksabſtimmung zu 
übertragenden Zonen zu empfehlen. 

7. Es wird ein Optionsrecht für den Übertritt in die abgetretenen Gebiete und für den Aus- 
tritt aus dieſen vorgeſehen. Die Option muß innerhalb von ſechs Monaten, vom Zeitpunkt 
des Abſchluſſes dieſes Abkommens an, ausgeübt werden. Ein deutſch-tſchecho⸗-ſlowakiſcher 
Ausſchuß wird die Einzelheiten der Option beſtimmen, Verfahren zur Erleichterung des 
Austauſches der Bevölkerung erwägen und grundſätzliche Fragen klären, die ſich aus dieſem 
Austauſch ergeben. 

8. Die tſchecho-ſlowakiſche Regierung wird innerhalb einer Friſt von vier Wochen, vom 
Tage des Abſchluſſes dieſes Abkommens an, alle Sudetendeutſchen aus ihren militäriſchen 
und polizeilichen Verbänden entlaſſen, die dieſe Entlaſſung wünſchen. Innerhalb derſelben 
Friſt wird die tſchecho-ſlowakiſche Regierung ſudetendeutſche Gefangene entlaſſen, die 
wegen politiſcher Delikte Freiheitsſtrafen verbüßen. 


Zuſatzabkommen 


Zu dem Hauptabkommen über die Räumung der Tſchecho-Slowakei wurden folgende Zu- 
ſatzabkommen vereinbart: 


Die Regierungschefs der vier Mächte erklären, daß das Problem der polniſchen und 
ungariſchen Minderheiten in der Tſchecho-Slowakei, ſofern es nicht innerhalb von drei 
Monaten durch eine Vereinbarung unter den betreffenden Regierungen geregelt wird, den 
Gegenſtand einer weiteren Zuſammenkunft der hier anweſenden Regierungschefs der vier 
Mächte bilden wird. 


Zuſatz zu dem Abkommen. 


Sr. Majeffät Regierung im Vereinigten Königreich Großbritannien und die franzöſiſche 
Regierung haben ſich dem vorſtehenden Abkommen angeſchloſſen auf der Grundlage, daß 
fie zu dem Angebot ſtehen, welches in $ 6 der engliſch-franzöſiſchen Vorſchläge vom 
19. September enthalten iſt, betreffend eine internationale Garantie der neuen Grenzen des 
tſchecho-ſlowakiſchen Staates gegen einen unprobozierten Angriff. 

Soweit die Frage der polniſchen und ungariſchen Minderheiten in der Tſchecho-Slowakei 
geregelt iſt, werden Deutſchland und Italien ihrerſeits der Tſchecho-Slowakei eine Ga- 
rantie geben. 


München, den 29. September 1938. 


Zuſätzliche Erklärung. 


Die vier anweſenden Regierungschefs ſind ſich darüber einig, daß der in dem heutigen 

Abkommen vorgeſehene Ausſchuß ſich aus dem Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, 

den in Berlin beglaubigten Botſchaftern Englands, Frankreichs und Italiens und einem 

von der tſchecho-ſlowakiſchen Regierung zu ernennenden Mitglied zuſammenſetzt. 
München, den 29. September 1938. 


Zuſätzliche Erklärung. 


Alle Fragen, die ſich aus der Gebietsübergabe ergeben, gelten als zur Zuſtändigkeit des 
Internationalen Ausſchuſſes gehörig. 


München, den 29. September 1938. 


Die Heimkehr Sudetendeutſchlands 


Am 1. Oktober, um 14 Uhr überſchreiten die erſten deutſchen Truppen die ehemalige deutjch- 
tſchechoſlowakiſche Grenze im Böhmerwald und beginnen mit der Beſetzung des erſten der im 
Abkommen vom 29. September feſtgelegten Gebietsabſchnitte. 


Am gleichen Tage unterzeichnet der Führer und Reichskanzler in Berlin einen 
Erlaß über die Verwaltung der ſudetendeutſche Gebiete, in dem es heißt: 


8 1. 


Mit der Beſetzung der ſudetendeutſche Gebiete durch deutſche Truppen übernimmt das 
Deutſche Reich die Verwaltung dieſer Gebiete. 


8 2. 
An die Spitze der Verwaltung dieſer Gebiete tritt der „Reichskommiſſar für die 
Sudetendeutſchen Gebiete“, ſobald und ſoweit ich den dem Oberbefehlshaber 
des Heeres erteilten Auftrag zur vorläufigen Ausübung der Verwaltung zurückziehe. 


8 6. 


Zum Reichskommiſſar für die Sudetendeutſchen Gebiete beſtelle ich den Führer der Gu- 
detendeutſchen Konrad Henlein. 


Am 2. Oktober wendet ſich Konrad Henlein von Aſch aus an ſeine Sudetendeutſchen 
mit folgendem Aufruf: 


Sudetendeutſche! Der Führer und Reichskanzler hat mich am heutigen Tage zum Reichs⸗ 
kommiſſar für die Sudetendeutſchen Gebiete beſtellt. Am 1. Oktober 1933 habe ich euch in 
ſchickſalsſchweren Tagen zur Einheit aufgerufen. Fünf Jahre hindurch haben wir um die 
Freiheit unſerer Heimat gekämpft. Durch die Tat des Führers wurde unſer Kampf ſiegreich 
beendet. Durch meine Beſtellung zum Reichskommiſſar hat der Führer unſere Arbeit und 
unſeren Kampf gewürdigt und uns gleichzeitig die Geſtaltung unſerer weiteren Zu⸗ 
kunft im großen deutſchen Vaterlande vertrauensvoll überantwortet. 

Aus übervollem Herzen danken wir dem Führer. Getragen und erfüllt von feinem Ver⸗ 
trauen, gehen wir nun mit neuer Kraft an die Arbeit und verſprechen, uns 
dieſes Vertrauens würdig zu erweiſen durch treueſten Dienſt an der nationalſozlaliſtiſchen 
Idee und der Größe des Vaterlandes. Wir gedenken in dieſer Stunde in tiefſter Dank⸗ 
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barkeit der Blutzeugen unferer Heimat. Sie ftarben, damit wir und unſere Kinder 
in Freiheit leben können. 


Vor uns Lebenden aber ſteht die nächſte Aufgabe, der wir in gewohnter Pflichterfüllung 
und mit vollem Einſatz unſerer Kräfte dienen wollen: Durch das Ergebnis der Volks- 
abſtimmung die Freiheit der ganzen ſudetendeutſchen Heimat zu ſichern. Wir wollen 
der Welt noch einmal den Nachweis bringen, daß das Sudetendeutſchtum geſchloſſen und 
in treueſter Gefolgſchaft hinter Adolf Hitler, dem Führer aller Deutſchen, ſteht. 


Der Führer in Eger 


Am 3. Oktober betritt der Führer, umtoſt vom Jubel der Bewohner, den Boden Sudeten- 
deutſchlands. In Eger ſpricht er zu den Tauſenden und Abertauſenden: 


Egerländer! 


Ich darf euch heute zum erſten Male als meine Egerländer begrüßen! Durch 
mich grüßt euch jetzt das ganze deutſche Volk! Es grüßt aber in dieſem Augenblick nicht 
nur euch, ſondern das geſamte Sudetendeutſchland, das in wenigen Tagen reſtlos zum 
Deutſchen Reich gehören wird! 


Dieſer Gruß iſt zugleich ein Gelöbnis: Niemals mehr wird dieſes Land dem Reich ent- 
riſſen! Über dieſem Großdeutſchen Reich liegt ſchützend der deutſche Schild und ſchirmend 
das deutſche Schwert. Ihr ſelbſt ſeid ein Teil dieſes Schutzes, ihr werdet von jetzt ab wie 
alle anderen Deutſchen euren Teil zu tragen haben. Denn es iſt unſer Stolz, daß jeder 
deutſche Sohn ſeinen Anteil nicht nur an der deutſchen Freude, ſondern auch an unſeren 
Pflichten und, wenn notwendig, an unſeren Opfern nimmt. 


Für euch war die Nation bereit, das Schwert zu ziehen! Ihr werdet 
wohl genau ſo dazu bereit ſein, wenn jemals irgendwo deutſches Land und deutſches Volk 
bedroht iſt. 


In dieſer Schickſals- und Willensgemeinſchaft wird das deutſche Volk von jetzt ab feine 
Zukunft geſtalten, und keine Macht der Welt wird ſie mehr bedrohen können! So ſteht 
heute das deutſche Volk in einer geſchloſſenen Einheit von Nord nach Süd und Oſt nach 
Weſt, alle miteinander bereit, für einander einzuſtehen. 


Ganz Deutſchland iſt glücklich über dieſe Tage. Nicht ihr allein erlebt ſie; die ganze Nation 
fühlt mit euch und freut ſich mit euch! Euer Glück iſt das Glück von den 75 Millionen des 
bisherigen Reiches, ſo wie euer Leid bis vor wenigen Tagen das Leid von allen geweſen iſt. 
Damit tretet ihr nun den Gang in die große deutſche Zukunft an! Wir wollen in dieſer 
Stunde dem Allmächtigen danken, daß er uns auf dem Wege in der Vergangenheit 
geſegnet hat, und ihn bitten, daß er auch in Zukunft unſeren Weg zum Guten geleiten möge. 


Deutſchland Sieg-Heil! 


Am 10. Oktober iſt die Beſetzung des ſudetendeutſchen Gebietes abgeſchloſſen. Über dem Su- 
detenland weht die Fahne Großdeutſchlands. und während das ſüdmähriſche Land an 
Sſterreich, das ſüdböhmiſche Land an Bayern fällt, wird das übrige Gebiet ein 
großer Reichsgau, der für nun und alle Zeiten den Namen Sudetengau tragen wird. 
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Die tiefe Bedeutung dieſer geſchichtlichen Wende findet ihren Ausdruck in einer begeifterten 
Kundgebung der Sudetendeutſchen in der Stadt Gablonz, in der Konrad Henlein ſprach, ſowie 
in dem Telegramm, das er von der Hauptſtadt des Sudetengaus, Reichenberg, aus an den 
Führer und Reichskanzler ſandte. 


Dieſes Telegramm, mit dem wir unſere Dokumentenſammlung über den Freiheitskampf der 
Sudetendeutſchen beſchließen wollen, lautet: 


Mein Führer! 


Mit dem heutigen Tage haben die deutſchen Truppen die Beſetzung des ſudeten⸗ 
deutſchen Gebietes beendet. Auf den Bergen des Sudetenlandes brennen die 
Freudenfeuer. Das Land, das Schwert und Pflug unſerer Väter zu unſerer 
Heimat gemacht haben, ſteht nun unter dem Schutz der Waffen der 80 Mil⸗ 
lionen des Großdeutſchen Reiches. 


So wie wir immer deutſch waren, ſo waren wir immer entſchloſſen, eher zu 
ſterben, als unſer Deutſchtum zu verlieren. Ihrem herrlichen Werke, mein 
Führer, danken wir heute die Gewißheit, daß wir nicht untergehen werden, 
ſondern weiter berufen find, als deutſche Wacht im Oſten gemeinſam mit dem 
ganzen deutſchen Volke den Siegesweg in die Zukunft anzutreten. Für das 
geſamte Sudetendeutſchtum ſprechen in dieſen Stunden die Tauſende, die an der 
heutigen Kundgebung in Gablonz teilnehmen. In tiejfter Dankbarkeit grüßen 
ſie ihren Führer. 
Heil mein Führer! 
Konrad Henlein. 


So wird am 10. Oktober 1938 das Wirklichkeit, was ſeit 90 Jahren die ewige 
Forderung der Sudetendeutſchen war, 


die Heimkehr ins großdͤeutſche Vaterhaus! 


Die Zuſammenſtellung der Dokumentenſammlung und den verbindenden Text beſorgte Walter 
Kappe, Schriftleiter in der Preſſeabteilung des Deutſchen Ausland-Inſtituts. 
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Lob des Heimatlandg 


Heilig laß uns deinen Namen rufen: 
Land, aus Blut und Tatenfleiß geboren, 
Einſt vom Ahn als Heimſtatt auserkoren: 
Wir ſind dein, du bleibſt uns unverloren, 
Land, das unſre Väter rodend ſchufen! 


Land, wo tauſend Zeichen richtend ragen, 

Da muß Recht und Tun den Weg ſich bahnen, 
Doch ihr Türme, Städte ſollt uns mahnen, 
Arme Heimat reicher, ſtolzer Ahnen, 

Du ſollſt freudig unsre Kinder tragen. 


Land der Mitte, laß uns einig ſtehen, 

Unſer Opferland und Kampfeserde, 

Daß Jahrtauſendringen fruchtbar werde, 
Schützen wir die neu umſtrittnen Herde: 

Land, mein Land, du wirst durch uns beſtehen! 


Franz Höller, Kantate des Lebens“. 


(Aſſociated Preß Bild) 
Die tſchecho-ſlowakiſch-deutſche Grenze 
Bereits im Mai dieſes Jahres veranlaßte der tſchechiſche Generalſtab die Errichtung von Hinderniſſen 
und Sperren längs der deutſch-tſchechiſchen Grenze. Unſer Bild wurde in der Nähe von Eifenftein auf- 
genommen und zeigt eine typiſche Sperranlage durch in einen Betonblock eingelaſſene Eiſenträger. Für den 
Verkehr wurde ein nur 2 Meter breiter Weg freigelaſſen. 


214000 Sudetendeutſche mußten ins Reich 
fliehen 


Um dem tſchechiſchen Terror zu entrinnen, 
ſtrömten die Sudetendeutſchen zu Taufen- 
den in das Reich. Oft war ihre Flucht ein 
Wettlauf mit dem Tode. Unſer nebenftehen- 
des Bild zeigt ſudetendeutſche Flüchtlinge 
kurz nach dem Überſchreiten der deutſchen 
Grenze bei Oberklingenthal; das untere 
Bild eine Flüchtlingsfamilie beim Über- 
queren des Grenzſtreifens bei Rehefeld. 


(Aſſociated Preß Bilder), 


(Aſſociated Preß Bild) 


Das Hauptquartier der Sudetendeutſchen Partei in Eger 


Am Abend des 14. September veranſtalteten die Tſchechen in Eger eine Bartholomäusnacht. Ohne jede 

Warnung griffen größere Abteilungen Militär, Gendarmerie und Polizei, unterſtützt von Panzerwagen 

und Tanks, die Hauptſtelle der Sudetendeutſchen Partei in den Hotels Victoria und Wezl an. Flüchtende 

wurden verfolgt und erbarmungslos niedergeſchoſſen. Unſer am 22. September aufgenommenes Bild zeigt 
die zerſchoſſene Außenfront des Hotels Viktoria in Eger. 


Sudetendeutſcher Selbſtſchutz 


Als erſtes ſudetendeutſches Gebiet räum- 
ten die Tſchechen die Umgebung von Aſch. 
Sofort trat der Sudetendeutſche Ordner— 
dienſt in Aktion, der durch Errichten von 
Tankſperren und Barrikaden das geräumte 
Gebiet in Verteidigungszuſtand verſetzte. 
Unſere am 23. und 24. September auf- 
genommenen Bilder zeigen Mitglieder des 
Ordnerdienſtes auf der Wacht an einer 
der Zufahrtsſtraßen nach Aſch und Frei- 
korpsmänner beim Errichten von Barri— 
kaden. 
(Aſſociated Preß Bilder) 


(Atlantic Photo) 
In Erwartung der deutſchen Soldaten 
Beſcheiden nur ſind ihre Blumen, aber mit wieviel Freude und Jubel werden ſie den deutſchen 
Soldaten bei ihrem Einzug über die Grenze entgegengereicht werden. 


l 


Zollamt 
Neuhausen 


Die erſten Truppen fahren bei Aſch über die Grenze eee 


(Breffe-Bild-Zentrale) 
Alle Not hat nun ein Ende! 


Im feſtlich geſchmückten Hainzpach begrüßen alt und jung die einmarſchierenden deutſchen Soldaten. 


(Weltbild) 


Des Führers triumphaler Empfang in der Hauptſtadt des Egerlandes 


Am 3. Oktober überſchritt der Befreier des Sudetenlandes zum erſten Male die Grenze. Der erfte 
Tag des Führerbeſuches erreichte ſeinen Höhepunkt in dem überwältigenden Empfang in Eger. 


Soldaten — die erſten Helfer 


Die deutſchen Truppen, die das ſudetendeutſche Gebiet in den Schutz 

ihrer Waffen nahmen, kamen zugleich als die erſten Helfer. Hunderte 

von notleidenden ſudetendeutſchen Volksgenoſſen werden täglich an den 
Gulaſchkanonen der Wehrmacht verpflegt. 


Zum Gedenken Carl Uhligs 


Dem dahingegangenen Förderer des Deutſchtums im Ausland haben wir in 
Tübingen das letzte Geleit gegeben. Wir gedachten dort des Menſchen und für⸗ 
ſorgenden Lehrers und Freundes. Was ihm dort an Nachworten gewidmet wurde, 
war allgemein durchklungen von der Dankbarkeit, die ihm durch ſeinen ſelbſtloſen 
Einſatz und ſeine unermüdliche Aufopferung im Dienſte der Sache und der darin 
tätigen Menſchen ſeines Umkreiſes gebührt. Heute bleibt uns noch die Würdigung 
all deſſen, was er auf unſerem Arbeitsfeld geleiſtet und angeregt hat. Auch darin 
ſteht die Bewunderung für ſeine vielſeitigen Bemühungen und die große Hilfs⸗ 
bereitſchaft voran, die er bis zum letzten Atemzug für die Durchführung konkreter 
Arbeiten ſowohl auf dem organiſatoriſchen wie auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiet 
der Deutſchtumsforſchung tätigte. 

Schon anläßlich ſeines 60. Geburtstages iſt in dieſer Zeitſchrift von Hermann 
Rüdiger ſeine Bedeutung für die volksdeutſche Sache hervorgehoben worden. 
Dort finden ſich auch die genauen Literaturnachweiſe über ſeine Arbeiten und Auf⸗ 
füge. Es bedarf daher hier nicht einer Wiederholung und chronologiſcher Aufzäh⸗ 
lung, ſonden es ſei ein kurzer Rückblick auf ſein zu früh abgeſchloſſenes Wirken ge⸗ 
geben. 

Die drei großen Sektoren ſeiner Tätigkeit waren die Arbeit für unſere Kolo⸗ 
nien, darüber hinaus die allgemeine Afrikaforſchung und die Erforſchung des 
ſüdoſteuropäiſchen Deutſchtums. Die erſten beiden werden im folgenden durch 
Wahrhold Draſcher gewürdigt. Es ſei daher dem ehemaligen Schüler geſtattet, 
ſich auf das ſüdoſteuropäiſche, zugleich das eigene Arbeitsfeld zu beſchränken. 

Erſt unlängſt fand die konkrete Leiſtung Uhligs auf dieſem Gebiet ſtärkere 
Beachtung im Rahmen des zuſammenfaſſenden Berichtes von Egon Lendl über: 
„Die ſiedlungsgeographiſche Forſchung in den ſüdoſtdeutſchen Volksinſeln“.*) Lendl 
führt dort aus: 


„Den eigentlichen Beginn der planmäßigen ſiedlungsgeographiſchen For⸗ 
ſchungen in den ſüdoſtdeutſchen Volksinſeln können wir trotz einzelner beacht⸗ 
licher Verſuche und Hinweiſe in früherer Zeit doch erſt mit dem Jahre 1925 
anſetzen. Damals hat Prof. Uhlig am Deutſchen Geographentag in Breslau 
gewiſſermaßen offiziell zur geographiſchen Erforſchung des Auslanddeutſch⸗ 
tums aufgefordert. Dabei wies er auf die beſondere Bedeutung der Sied⸗ 
lungsgeographie innerhalb der Geſamtbetrachtung einer Sprachinſel hin. 
Uhlig hat ſchon damals mit ſeinem erprobten Schülerkreis die Grundlinien 
aufgezeigt, nach denen eine derartige Forſchung vorzugehen hat, und beſon⸗ 
ders auf die Bearbeitung der neuzeitlichen Sprachinſeln hingewieſen.“ 


Im weiteren ſind dort die einzelnen Schülerarbeiten beſprochen und daran 
gezeigt, wie fie ſich ergänzen und durch fie ein größerer Abſchnitt zuſammenhängen⸗ 
der deutſcher Siedlungsgebiete im heutigen Ungarn erfaßt wurde. Es brauchen 
deshalb auch dieſe zum guten Teil vom Deutſchen Ausland⸗Inſtitut ſelbſt heraus⸗ 
gegebenen Arbeiten hier nicht einzeln genannt zu werden. Es ſei vielmehr das 
Methodiſche daran hervorgehoben. 


*) Deutſches Archiv für Landes- und Volks forſchung 2. Ig. 1938, H. 2, Seite 458/462. 
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Rüdiger betonte ſchon 1932, wie ſehr Uhlig auf den Mangel einer anthropo- 
geographiſchen Betrachtung im Auslandsdeutſchtum bereits ſeit Gründung des 
DA J. hingewieſen habe. Im Verlauf feines weiteren Wirkens, das leider durch 
organiſatoriſche Arbeit auch im VDA. und in der Studentenſchaft beanſprucht war, 
hat er zielbewußt darauf hingearbeitet, die klar von ihm erkannte Lücke auszu⸗ 
füllen. Auch ſeine Vorleſungen und Seminare hatten darin ihre beſondere Be— 
deutung, denn im Anfang der 20er Jahre wurde noch an wenig deutſchen Uni⸗ 
verſitäten das Auslandsdeutſchtum als beſonderer Lehrgegenſtand behandelt. Uhlig 
war allerdings weit davon entfernt, daraus eine beſondere „Disziplin“ machen 
zu wollen, weil er ſich bewußt war, daß das weite Feld der Deutſchtumsarbeit 
nicht fachlich eingeengt bleiben durfte. So war es auch ſein Hauptbeſtreben, 
die Arbeiten ſeiner Schüler möglichſt vielſeitig anlegen zu laſſen. Den Durch⸗ 
führenden aber blieb volle Freiheit in der Ausgeſtaltung und beſonders im 
Heranziehen anderer Wiſſenszweige. So iſt es nicht unwichtg zu beachten, daß 
nach den erſten allgemeinen Monographien, unter denen hier nur die von Karl 
Stumpp über Beſſarabien und Hans Maier über Bosnien hervorgehoben 
ſeien, eine lange ſtatiſtiſche Arbeit über das Deutſchtum in Rumpfungarn von A. 
Rieth erſchien, die als geographiſche Diſſertation hauptſächlich durch die beigefüg⸗ 
ten Kartenſkizzen gekennzeichnet war. Etwas ſpäter erſchien die Unterſuchung von 
Paul Roßnagel über: „Die Stadtbevölkerung der Vereinigten Staaten von 
Amerika nach Herkunft und Verteilung“, die für das Überſeegebiet ebenfalls in 
ihrer Art eine erſte richtungweiſende Bedeutung behielt. 


In meiner eigenen Arbeit über das ſüdweſtliche ungariſche Mittelgebirge, die 
bei Robert Sieger in Graz begonnen war und nach deſſen frühem Tod von C. 
Uhlig in großzügiger Weiſe gefördert wurde, mußten nicht nur rein ſtatiſtiſche, ſon⸗ 
dern auch ortsgeſchichtliche und volks⸗(haus⸗)kundliche Unterſuchungen einbezogen 
werden. In den darauffolgenden Arbeiten von Gottlob Holder, Otto Faas 
und Gottlob Schuon gewann das Syſtem der Beſtandsaufnahme eines deutſchen 
Siedlungsgebietes feſtere Form. Wenn man die Arbeiten vergleicht, findet man 
durchgängig (am wenigſten ausgebildet noch in der Holder'ſchen) die Anlage mit 
großen überſichtlichen Ortstabellen und im Durchblick die Einzelangaben aus 
den Volkszählungen bis auf 1880, ſoweit möglich noch weiter zurück. Auch die alten 
Ortslexika wurden ſtändig zu Hilfe genommen. Aus einer ſolchen Überſicht wurde 
dann eine ſiedlungsgeographiſche und landſchaftliche Zuſammenfaſſung gewonnen, 
zum Teil wie bei Faas und Schuon noch mit Daten über die Bevölkerungsbewegung 
und ſehr genauen Vergleichskarten über den Deutſchtumsbeſtand nach der erſten und 
letzten amtlichen Zählung. alſo etwa 1880-1950. Auch die Entſtehung und Entwid- 
lung des Ortsbildes wurde bis in volkskundliche Einzelheiten nach Möglichkeit mit 
Bildern und Skizzen dargeſtellt. Der Blick auf die Umwelt war methodiſch durchaus 
angebahnt, blieb aber notwendigerweiſe im Rahmen der Diſſertation nur ange⸗ 
deutet. 


Lendl (a. a. O.) hebt hervor, wie die Arbeiten gebietsweiſe aneinander anſchlie⸗ 
ßen. In der Monographie über das Mittelgebirge, die denen von Holder, Faas und 
Schuon zeitlich vorausging, iſt allerdings noch genauer die fremdvölkiſche Nachbar⸗ 
ſchaft umriſſen. Aber Bevölkerungsbewegung, Wirtſchafts⸗ und Sozialſtruktur konn⸗ 
ten auch dort nur angedeutet werden. Eine gebietsmäßig ergänzende Studie über 
die ungariſche Reſt⸗Batſchka von Erich Walz blieb vorerſt im Manuſkript ebenſo 
eine ſolche über das Sathmarer Deutſchtum. Dort iſt für die geſamte ſiedlungs⸗ 
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geographiſche Forſchung auf dem Gebiet des Außendeutſchtums eine methodiſche 
Richtung gewieſen, die ohne weiteres fortgeſetzt werden kann. 

Uhlig ſelbſt hat ſich über dieſe methodiſchen Grundzüge in ſeinen zwei bekann⸗ 
ten Reden über „Auslandsdeutſchtum und deutſche Hochſchularbeit“ und „Die 
Entwicklung der auslandsdeutſchen Siedlungen im Südoſten Europas in der 
Abhängigkeit von ihrer Umwelt“ (4925/26) klar ausgeſprochen. Ihn beſchäftigte 
die fachlich ſtrenge Ausbildung der Begriffe Volksboden und Kulturboden, den 
letzteren beſonders als Bindeglied zur außerdeutſchen Umwelt geſehen. Uns fehlt 
leider von ihm eine Rückſchau auf die bei ihm geleiſteten Arbeiten, in denen für 
den Vergleich des ſüdoſtdeutſchen Siedlungsweſens das Material zufammengetra= 
gen worden war. Seine Vorſchau hatte hauptſächlich auf eigener Anſchauung der 
beſſarabiſchen und anderen rumäniſch⸗deutſchen Siedlungsgebiete gefußt. In wei⸗ 
teren Reiſen hat er ſeine Anſchauung beſonders im ungariſchen Raum erweitert. 
Nicht wenigen, die bei ihm gearbeitet haben, vermittelte er zugleich die praktiſche 
Fühlung zur volksdeutſchen Schutzarbeit in den unterſuchten Gebieten und gab 
damit Manchem die Möglichkeit zu eigenem volkspolitiſchem Einſatz. Wir danken auch 
am beſten dadurch, daß wir die von ihm angebahnten Arbeiten ſowohl methodiſch 
als auch regional fortſetzen. O. A. Is bert. 


Ahlig als Kolonialpionier 


Carl Uhlig hatte viele Jahrzehnte ſeines Lebens wiſſenſchaftlich und prak⸗ 
tiſch für die deutſche Kolonialarbeit eingeſetzt. Im Jahre 1900 ging er als 
Meteorologe und Geograph an das Gouvernement in Deutſch⸗Oſtafrika. Er lernte 
im Lauf der Jahre faſt das ganze Schutzgebiet kennen, doch hat er ſeine Arbeiten 
beſonders im Norden vorgenommen. Das Kilimandjaro- und Merugebiet, die 
Landſchaften um den Victoriaſee hat er beſonders eingehend unterſucht; gemein⸗ 
ſam mit ſeiner Gattin beſtieg er in dieſer Zeit den Kilimandjaro. Seine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterſuchungen galten vor allem der Bruchſtufe Oſtafrikas, über deren 
Entſtehung und Zuſtand er eingehende Forſchungen anſtellte, die er in einer zu⸗ 
ſammenfaſſenden Arbeit 1909 der Sffentlichkeit vorlegte. Eine Wirtſchaftskarte 
von Deutſch-Oſtafrika (1903) ſowie Unterſuchungen über feine Regenmeſſungen 
in Uſambara im gleichen Jahre vervollſtändigten dieſe Veröffentlichung. 1907 
kehrte er in die deutſche Heimat zurück, nachdem er vorher noch die Südafrikaniſche 
Union zu vergleichenden Studien bereiſt hatte. Es wurde ihm ein Lehrauftrag 
über die Landeskunde Oſtafrikas am Orientaliſchen Seminar in Berlin übertra- 
gen; 1908 habilitierte er ſich an der Univerſität Berlin. Noch einmal, im Jahre 
1910, unternahm er im Dienſte eines Studienſyndikats eine größere Reiſe nach 
Oſtafrika. 

Die reichen Erfahrungen, die er in dieſen Auslandsjahren geſammelt hatte, haben 
bei ihm auf das Nachhaltigſte gewirkt. Seit der übernahme der Tübinger Pro⸗ 
feſſur 1910 hat er faſt in jedem Semeſter wenigſtens eine Vorleſung oder Übung 
über ein koloniales Thema, vor allem über die Landeskunde Afrikas, abgehalten. 
Die große Anzahl von Erziehern, die bei ihm hörten, iſt auf dieſe Weiſe von 
Anbeginn ihrer Studien an in dieſe Probleme in ſachkundigſter Weiſe eingeführt 
worden. Seine enge Mitarbeit im Rahmen der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft, ſeine 
umfangreichen und ſtets auf das ſorgfältigſte gepflegten perſönlichen Beziehun⸗ 
gen zu den maßgebenden Kreiſen der Kolonialbewegung brachten es mit ſich, daß 
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er über die Entwicklungen ſtets auf das beſte unterrichtet war. Dieſe Verbindun⸗ 
gen ſetzte er freudig und bereitwillig ein, wenn es ſich darum handelte, ſeine 
Schüler für den kolonialen Gedanken zu gewinnen und ſie zu wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten auf dieſem Gebiete anzuregen. Denn die Beſchäftigung mit kolonialen 
Fragen war dem Verſtorbenen nicht nur eine Pflicht, die ſich aus ſeinem Beruf 
als Forſcher und Wiſſenſchaftler ergab, ſondern ſie entſtammte letzten Endes ſei⸗ 
nem feſten Willen, die Überſeegeltung Deutſchlands auch in den ſchweren Nach⸗ 
kriegsjahren zu ſichern und keine Möglichkeit eines Wiederaufbaus ungenützt zu 
laſſen. Für ihn war eine Wiedergewinnung des deutſchen Kolonialbeſitzes eine 
Selbſtverſtändlichkeit, die er auch in ſeinen Vorleſungen und Übungen immer wie⸗ 
der den Hörern in das Gedächtnis zurückrief. Viele Afrikareiſen, die von jungen 
Wiſſenſchaftlern in den letzten Jahren unternommen wurden, ſind ihm in hohem 
Grade mitzuverdanken, weil er jedes Geſuch dieſer Art bei den maßgebenden 
Stellen nachdrücklichſt unterſtützte. Dank und Anhänglichkeit ſeiner Freunde und 
Schüler kamen beſonders zum Ausdruck anläßlich ſeines 60. Geburtstages; in der 
damals zu feinen Ehren veröffentlichten Feſtſchrift wurde eine Anzahl grund- 
legender Aufſätze über Kolonial- und Afrikafragen veröffentlicht, die dieſem Buche 
für die Zukunft als Quellenwerk ſehr erhebliche Bedeutung geben. Auch im Rah⸗ 
men feiner Mitarbeit am Deutſchen Ausland⸗Inſtitut hat ſich Carl Uhlig der Über⸗ 
ſeefragen beſonders nachdrücklich angenommen. Sein gaſtliches Heim in Tübin⸗ 
gen ſtand jedem Volksgenoſſen, der aus Überſee kam, offen; es war ſeiner Gattin 
und ihm eine beſondere Freude, wenn er dieſen Landsleuten einen freundlichen 
Empfang bereiten konnte. : 
Am Schluß der Trauerfeier in Tübingen gab einer der Redner feinem be= 
fonderen Bedauern Ausdruck, daß der Verſtorbene nicht mehr den Zeitpunkt der 
Wiedergewinnung unſerer Kolonien erlebt habe. Ich glaube, daß damit am beſten 
zum Ausdruck kommt, wie ſehr Carl Uhlig mit allem, was Deutſchlands koloniale 
Geltung betraf, ſich verbunden fühlte. Wenn der Tag kommt, an dem die deutſche 
Flagge wieder in Afrika weht, werden wir auch dieſes Mannes gedenken, der in 
ſelbſtloſer Einſatzbereitſchaft dazu beigetragen hat, dieſen Gedanken in ſehr vielen 
Deutſchen lebendig zu erhalten. W. Draſcher. 
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Länder: Berichte 


Noröjchlesivig 


Anverminderke Bauernnot — Um die Verſorgung der Kriegsbeihädig- 

ten — Tondern erhält ein neues Θειῆώες Haus — Wie groß iff die 

deutſche Volksgruppe in Nordſchleswig? — Nordſchleswiger in Nürn- 
berg — Ein Dank aus Sudetenland 


Die Maul⸗ und Klauenſeuche hat 
in letzter Zeit der nordſchleswigſchen Land⸗ 
wirtſchaft ſchwere Verluſte zugefügt. Beſon⸗ 
ders hart iſt das unmittelbare Grenzgebiet 
und das Amt Tondern von der Seuche be⸗ 
troffen worden. Viel wertvolles Vieh iſt ein⸗ 
gegangen, und darüber hinaus ſind Handel 
und Wandel durch die Seuche empfindlich 
gelähmt worden, war es doch nötig, zeitweiſe 
die für die Wirtſchaft des Landes unentbehr⸗ 
lichen Exportmärkte zu ſchließen. Eine ge⸗ 
ſunde Wirtſchaft iſt immer imſtande, eine 
kurze Seuchenperiode zu überwinden. In 
Nordſchleswig traf die Seuche aber auf eine 
Landwirtſchaft, die ſchon vorher durch ſchwere 
Verluſte und Kriſenjahre äußerſt geſchwächt 
war und über keine Reſerven verfügte, die 
im Notfall angebrochen werden konnten. 
Auch in dieſem Fall hat die nordſchleswig⸗ 
ſche Landwirtſchaft, wie ſo oft vorher, erfah⸗ 
ren müſſen, daß ſie trotz aller ſchönen Ver⸗ 
ſicherungen von ſeiten des däniſchen Staa⸗ 
tes auf ſich ſelbſt geſtellt war. Die ganze 
Bevölkerung ſteht aber auf dem Standpunkt, 
daß in einer Notlage wie der gegenwärtigen 
der Staat die Pflicht hat, helfend einzugrei⸗ 
fen. Als einzige politiſche Organiſation Nord⸗ 
ſchleswigs hat die NSDAP. Nordſchles⸗ 
wig, als die Seuche ihren Höhepunkt er⸗ 
reichte, beſtimmte Forderungen an die 
däniſche Regierung geſtellt und folgende ſo⸗ 
fortige Maßnahmen verlangt: 

1. Entſchädigung für die durch die Maul⸗ 
und Klauenſeuche eingehenden Tiere und für 
den durch die Seuche bedingten Ausfall an 
Betriebseinnahmen. 

2. Berückſichtigung Nordſchleswigs bei 
dem Export von Klauenvieh nach Deutſchland 
im Rahmen der beſtehenden Kontingente in 
einem Umfang, der die Ausfuhr des geſamten 
Viehs ſicherſtellt. 


3. Allgemeines landwirtſchaftliches Mora⸗ 
torium auf ein Jahr. 

Darüber hinaus hat die NSDAP. bei der 
Erhebung dieſer Forderung betont, daß ſie 
nur in der Einführung des Erb⸗ 
hofrechtes und beſonderer Schutz⸗ 
beſtimmungen zur Sicherung des Grund 
und Bodens die Möglichkeit zu einer dauern⸗ 
den Sanierung des nordſchleswigſchen 
Bauerntums ſieht. 

In Nordſchleswig leben mehrere Tauſend 
Kriegsinvaliden, die durch die wäh⸗ 
rend des Weltkriegs erlittenen Verwundun⸗ 
gen ihrer Geſundheit beraubt ſind und ſich 
in einem Kriegsinvalidenverein zuſammen⸗ 
geſchloſſen haben, der ihre Rechte wahrneh⸗ 
men ſoll. Auf der Jahresverſamm⸗ 
lung der nordſchleswigſchen Kriegsinvali⸗ 
den, die kürzlich in Süderhaff am Nord- 
ufer der Flensburger Förde ſtattfand, wurde 
die aufſehenerregende Tatſache bekannt, daß 
bisher erſt ſieben () Kriegsinvaliden in ſtaat⸗ 
lichen oder kommunalen Stellungen unter⸗ 
gebracht ſind, obgleich ſeit Jahren betont 
wird, daß auch die nordſchleswigſchen Kriegs⸗ 
invaliden bei der Vergebung von Stellen 
eine bevorzugte Behandlung verdienen, ge⸗ 
nau ſo wie ſie dieſe in Deutſchland genießen. 
Auf der genannten Jahresverſammlung 
wurde dankbar die Hilfe anerkannt, die die 
Deutſche Kriegsopferverſorgung 
ihren nordſchleswigſchen Kameraden απβε: 
deihen läßt. Jahre hindurch iſt eine größere 
Anzahl von Kriegsinvaliden aus Nordſchles⸗ 
wig nach Krummhübel im Rieſengebirge ein⸗ 
geladen worden, während nordſchleswigſche 
Kriegerwitwen in dem in der Holſteiniſchen 
Schweiz gelegenen Malente Wochen der Er⸗ 
holung verleben durften. Ferner erhält jedes 
Jahr ein nordſchleswigſcher Kriegsbeſchädig⸗ 
ter durch Vermittlung der Deutſchen Kriegs⸗ 
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opferverſorgung freien Aufenthalt in Davos. 

Tondern war bisher die einzige der 
nordſchleswigſchen Städte, die über kein grö- 
ßeres Deutſches Haus verfügte. Wohl beſaß 
das Tondernſche Deutſchtum eine Stätte für 
kleinere kulturelle Vorträge, die aber raum⸗ 
mäßig für größere Feiern nicht ausreichte. 
Nunmehr iſt es gelungen, mit Hilfe der Pa⸗ 
tenſchaft in Hamburg die Gaſtſtätte „Schützen⸗ 
hof“ aufzukaufen, mit der ein großer Saal 
verbunden iſt. Der Schützenhof wird künftig 
Tonderns Deutſches Haus ſein, und damit 
erhält auch dieſe Stadt, die prozentual das 
ſtärkſte Deutſchtum umfaßt, eine Sammel⸗ 
ſtätte, an der ſich das deutſche Leben voll ent⸗ 
falten kann. 

In dem Feſtzuge, der den Abſchluß des 
großen deutſchen Turn- und Sportfeſtes in 
Breslau bildete, wurde ein Schild getragen, 
auf dem die Zahl der deutſchen Nor d⸗ 
ſchleswiger auf 40000 angegeben 
wurde. Dieſe Zahl haben däniſche Blätter 
zum Anlaß genommen, um die Behauptung 
aufzuſtellen, daß die deutſche Volksgruppe 
höchſtens 30 000 Seelen betrüge. Die „Nord⸗ 
ſchleswigſche Zeitung“ hat daraufhin eine 
genaue Unterſuchung angeſtellt und iſt zu 
dem Ergebnis gekommen, daß die Zahl der 
deutſchſtämmigen und deutſchgeſinnten Men⸗ 
ſchen in Nordſchleswig tatſächlich auf 40 000 
geſchätzt werden muß. Die „Nordſchleswigſche 
Zeitung“ machte darauf aufmerkſam, daß 
ſich ſogar der verſtorbene Dänenführer H. P. 
Hanſſen einmal dahin geäußert hat, daß in 
Nordſchleswig 120000 Dänen lebten. Da ganz 
Nordſchleswig zur Zeit dieſes Ausſpruches 
170 000 Einwohner hatte, mußte er alſo mit 
50 000 Deutſchen rechnen, von denen aller⸗ 
dings in den folgenden Jahren nicht wenige 
abgewandert oder verdrängt worden ſind. 
Alſo auch nach däniſcher Berechnung iſt die 
Zahl von 40 000 keineswegs zu hoch gerechnet. 

An dem Parteitag in Nürnberg 
beteiligte ſich eine Abordnung der NSDAP. 
Nordſchleswig in Stärke von 50 Mann. Der 
Parteiführer Dr. Möller⸗Graven⸗ 
ſtein und der verdiente Leiter des deutſchen 
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Schulweſens in Nordſchleswig, Rektor 
Koopmann-Tingleff, nahmen als 
Ehrengäſte an dem Parteitag teil. Nach Be⸗ 
endigung der Fahrt hielten die nordſchleswig⸗ 
ſchen Parteigenoſſen auf dem Bahnhof von 
Flensburg einen feierlichen Schlußappell ab, 
bei dem der ſtarke Eindruck, den Nürnberg 
ihnen gegeben hatte, zum Ausdruck kam. 
Außer den Mitgliedern der Partei nahmen 
auch Angehörige der Jugendorganiſationen 
und der Frauenſchaft an den Nürnberger 
Tagen teil. 

Wie alljährlich hat Nordſchleswig auch in 
dieſem Sommer wiederum Hunderte von er⸗ 
holungsbedürftigen ſudetendeutſchen 
Kindern beherbergt. Dieſes große ſoziale 
Werk wurde organifiert von dem Wohl⸗ 
fahrtsdienſt Nordſchleswig, der 
in Tingleff ſeinen Sitz hat. Nachdem die ſu⸗ 
detendeutſchen Kinder in ihre Heimat zurüd- 
gekehrt waren, traf aus Reichenberg ein 
Dankſchreiben an den Wohlfahrtsdienſt Nord⸗ 
ſchleswig ein, in dem es u. a. hieß: „Mit 
Gewichtszunahme bis zu 18 Pfund, geſtärkt 
an Körper und Geiſt, und mit reichen Ge⸗ 
ſchenken ihrer Pflegeeltern beladen, kamen 
748 ſudetendeutſche Kinder in ihrer Heimat 
glücklich an. Sie werden ihren Aufenthalt in 
Nordſchleswig niemals vergeſſen. Dankbar 
wird ihnen dieſe Erholungszeit in Erinne⸗ 
rung bleiben, die ihnen Menſchen gleichen 
Blutes und gleichen Geiſtes geboten haben. 
Die Deutſche Landeskommiſſion für Jugend⸗ 
fürſorge in Reichenberg bittet alle Pflege- 
eltern, die im heurigen Jahre ſudetendeutſche 
Kinder zu Gaſte hatten, für die große Liebe 
und Güte, für die unausgeſetzte Hilfeleiſtung 
und die treue Verbundenheit zur ſudetendeut⸗ 
ſchen Jugend ihres herzlichſten und aufrich⸗ 
tigſten Dankes verſichert zu ſein.“ 

Ende September ſind 50 Kinder aus 
der Oſtmark in Nordſchleswig einge⸗ 
troffen. So erweiſt ſich durch die Tat die 
Stärke des volksdeutſchen Gedankens, der 
alle Menſchen umſchließt, die gleichen Blutes 
ſind und den gleichen Glauben im Herzen 
tragen. H. K. 


Eupen-IMalmeöy 


Königsbefuh — Eine heimaffreue Adreſſe — Schöffenabſetzung — 
Deutſchfeindliche Agitation 


Anläßlich der Manöver der belgiſchen 
Armee, die im Auguſt im Raume von Spa 
ſtattfanden, ſtattete der König der Belgier 
Leopold III. den drei Städten des abge⸗ 
trennten deutſchen Grenzgebietes inoffizielle 
Beſuche ab. Die ſogenannten Annektioniſten, 
jene Kreiſe, die Eupen⸗Malmedy am liebſten 
gewaltſam walloniſieren möchten und daher 
immer wieder die heimattreuen Körperſchaf⸗ 
ten als „illoyal“ zu verdächtigen ſuchen, waren 
ſchon ſeit langem bemüht, einen offiziellen 
Königsbeſuch durchzuſetzen, der ihnen dazu 
dienen ſollte, die Verbundenheit zwiſchen 
Belgien und den „befreiten Gebieten“ groß 
herauszuſtellen. Zuweilen hieß es dann, der 
offizielle Beſuch ſtehe unmittelbar bevor, oder 
es hieß, der König werde im Rahmen eines 
ſolchen Beſuches wenigſtens nach Malmedy 
kommen. Doch ſetzte ſich dieſe Agitation wohl 
nicht ſo durch, wie ihre Urheber wünſchten. 
Von dem Vater des gegenwärtigen Königs, 
König Albert, ſtammt das Wort, daß 
„den Eupen⸗Malmedyern das Schlimm⸗-⸗ 
ſte widerfahren ſei, das ihnen 
widerfahren konnte, daß ſie ihr 
Vaterland wechſeln mußten.“ Ein 
Wort der Einſicht, das vielleicht auch Leo⸗ 
pold III. berückſichtigt hat, als er ſich ent⸗ 
ſchloß, das annektierte Gebiet lediglich inoffi⸗ 
ziell aufzuſuchen. 

Die Annektioniſten und Probelgier ver⸗ 
ſuchten natürlich auch jetzt, vorzutäuſchen, 
daß ſie Vertreter der bodenſtändigen Bevöl⸗ 
kerung ſeien, auch kamen an den Beſuchs⸗ 
tagen zahlreiche Altbelgier herüber. Aber der 
Charakter eines Gebiets, dem das 
„Schlimmſte widerfuhr“, läßt ſich durch die 
Agitation einer winzigen heimatfeindlichen 
Minderheit nicht verändern, und ſo dürfte dem 
König der Belgier bewußt geworden ſein, 
daß hier nach wie vor eine Frage geſtellt iſt, 
die offen blieb. An dieſen Tatbeſtand er⸗ 
innerte auch die Adreſſe, die Leopold III. 
auf dem Eupener Rathaus im Namen der 
Mehrheitsfraktion des Eupener Stadtver⸗ 
ordnetenkollegiums überreicht wurde. Sie 
ſtellte, unter Hinweis auf die Worte König 
Alberts, feſt, daß die Mehrheitsfraktion zum 
Empfange des Königs erſchienen ſei, „in der 
feſten Überzeugung, daß Ew. Königliche Ma⸗ 


jeſtät für die beſondere Lage unſe⸗ 
rer Heimat und für die Gefühle 
einer annektierten Bevölkerung 
vollſtes Verſtändnis hat“. 


Dieſe Erinnerung an die beſondere Lage 
des deutſchen Grenzgebiets und die Gefühle 
einer annektierten Bevölkerung war umſo 
berechtigter, als die Eupener Bevölkerung ja 
zuvor an einem beſonderen Fall erlebt 
hatte, daß die belgiſchen Behörden dem deut⸗ 
ſchen Grenzgebiet noch immer eine Son⸗ 
derbehandlung zuteil werden laſſen, 
die im altbelgiſchen Gebiet garnicht möglich 
wäre. Es handelt ſich um den Fall der Ab⸗ 
ſetzung der drei heimattreuen Schöffen Gie⸗ 
rets, Rexroth und Peters, über die 
an dieſer Stelle noch nicht berichtet worden 
Πε. Im Frühjahr erſchien der damalige bel- 
giſche Innenminiſter Herr Dierckx in 
Eupen. Die heimattreue Mehrheitsfraktion 
vereinbarte mit dem Bürgermeiſter Zim- 
mermann, daß bei dieſem Empfang keine 
politiſchen Reden gehalten würden; denn nur 
unter dieſer Vorausſetzung könnten die Schöf⸗ 
fen es vor der Bevölkerung verantworten, 
dem Empfang beizuwohnen. Herr Zimmer- 
mann brach dieſe Vereinbarung, und dem⸗ 
gemäß lehnten die drei Schöffen die Teil⸗ 
nahme am Miniſterbeſuch ab. Dies jedoch ge⸗ 
fiel der ſogenannten Permanentdeputation 
der Provinz Lüttich nicht, in der die Mar⸗ 
xiſten vorherrſchen, ſie veranlaßte den Gou⸗ 
verneur, die drei heimattreuen Schöffen ihres 
Amtes zu entheben, mit der Begründung, 
daß ſie „keinen Begriff ihrer Pflichten gegen⸗ 
über den ordnungsmäßigen Behörden ihres 
Landes hätten.“ Ein reiner Willkürakt, 
der, wie geſagt, in der belgiſchen Wallonie 
nicht vorkommen könnte, wo beamtete Ver⸗ 
treter des Staates ſogar erklären können, 
daß ihnen Frankreich näherſtehe als Belgien, 
ein Willkürakt, durchgeführt noch dazu von 
Parteipolitikern, die gemäß ihrer Partei⸗ 
ideologie nichts dagegen haben, wenn von 
ihresgleichen etwa der König gröblich be- 
ſchimpft wird. 

Die heimattreue Bevölkerung erhob ge⸗ 
ſchloſſen Proteſt gegen dieſe Entſcheidung 
der Permanentdeputation. Die drei Schöffen 
erklärten, daß ſie es ablehnen müßten, „von 
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Sozialdemokraten und Kommuniſten Beleh- 
rungen über Anſtand entgegenzunehmen“. 
Und in zahlreichen Entſchließungen ſtellte die 
Bevölkerung feſt, daß der Eupener Bürger⸗ 
meiſter, der bekanntlich der Stadt von der 
belgiſchen Behörde gegen den Willen der 
Bevölkerung aufgedrängt wurde, kein Recht 
habe, im Namen der Bevölkerung zu ſpre⸗ 
chen, daß die abgeſetzten Schöffen pflicht⸗ 
gemäß gehandelt hätten und nach wie vor 
das Vertrauen der Bevölkerung beſäßen: 
„Die einheimiſche Bevölkerung der Gebiete 
Eupen — Malmedy — St. Vith wird ſich in 
Zukunft ſtärker denn je ihrer völkiſchen 
Zuſammengehörigkeit bewußt fein 
und geſchloſſen gegen alle Arten von Maß⸗ 
regelungen in gebührender Weiſe Stellung 
nehmen.“ 

Selbſtverſtändlich wurde die Abſetzung der 
drei Schöffen von den Annektioniſten und 
Probelgiern begrüßt, deren Agitation nach 
wie vor rege iſt, gerade weil ſie ſpüren, daß 
die Heimattreue Front geſchloſſener denn je 
daſteht. Das jüngſte Beiſpiel dieſer Agitation 
bot eine Betrachtung des früheren Bezirks⸗ 
kommiſſars von Verviers, Briboſia, in 


der Brüſſeler „Nation Belge“. Dort 
ſtand, im Rahmen einer völlig falſchen Dar⸗ 
ſtellung der Verhältniſſe in Eupen-Malmedy, 
auch der folgende Satz zu leſen: „Die Oſt⸗ 
kantone bleiben Belgien treu. Doch muß ſich 
die Regierung entſchließen, die hitlerfreund⸗ 
lichen Ruheſtörer auf Trab zu bringen“. Auch 
Herr Briboſia ſang das alte Lied, als ob die 
Bevölkerung des deutſchen Grenzgebiets mit 
ihrem belgiſchen Schickſal zufrieden ſei und 
nur eine kleine Anzahl von Unzufriedenen 
„irredentiſtiſche Neſter“ bildete. Auch der 
frühere Bezirkskommiſſar wurde daher von 
der heimattreuen Preſſe energiſch zurecht ge⸗ 
wieſen. Desgleichen gaben die Verleum⸗ 
dungen der probelgiſchen Preſſe anläßlich der 
ſelbſtverſtändlichen Teilnahme der Eupen⸗ 
Malmedyer Turner am Breslauer Turn- und 
Sportfeſt den heimattreuen Zeitungen Ge⸗ 
legenheit, klar und eindeutig feſtzuſtellen, daß 
die Eupen⸗Malmedyer zwar loyal ihre ſtaats⸗ 
bürgerlichen Pflichten erfüllten, aber, gemäß 
den ihnen zuſtehenden Rechten, rückhaltlos 
auch ihre Volkstreue und ihre Verwurzelung 
in der geſamtdeutſchen Volksgemeinſchaft be⸗ 
währten. 5 


Memelgebiet 


Beilegung der Hafenzwijchenfälle — Weitere Beſtrafungen durch den 
Kriegskommandanten — Zwei neue Noten — Wann finden die Land⸗ 
kagswahlen ſtatt 


Die Bemühungen der memelländiſchen Lan⸗ 
desregierung, mit den Kownoer Regierungs- 
ſtellen einen Ausgleich über die infolge der 
Zwiſchenfälle im Memeler Hafen entſtande⸗ 
nen Spannungen herbeizuführen, haben zu 
einem vorläufigen Ergebnis geführt. Mitte 
Auguſt ſind die im Zuſammenhang mit den 
Zwiſchenfällen Verhafteten, ſowohl Memel⸗ 
länder wie Litauer, aus den Gefängniſſen in 
Memel und Bajohren und ebenſo aus dem 
litauiſchen Zwangsarbeitslager entlaſſen wor⸗ 
den. Wahrſcheinlich werden auch die in dieſer 
Angelegenheit eingeleiteten Gerichtsverfahren 
eingeſtellt werden. Und inzwiſchen hat auch 
der Seedienſt Oſtpreußen den fahrplanmäßi⸗ 
gen Verkehr nach Memel wieder aufgenom- 
men, ohne daß es zu weiteren Zwiſchenfällen 
gekommen wäre. Man kann alſo wohl dieſe 
ebenſo unerfreulichen wie bedauerlichen Vor⸗ 
fälle als erledigt anſehen, wobei auch diesmal 
wieder der verſtändigungsbereiten und diſ⸗ 
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ziplinierten Haltung der Memelländer das 
beſte Zeugnis ausgeſtellt werden muß. 
Dagegen hat der litauiſche Kriegskomman⸗ 
dant es für richtig gehalten, ſich über alle 
Verſtändigungsbemühungen hinwegzuſetzen 
und ſeine provokatoriſche Beſtrafungspolitik 
fortzuſetzen. So ſind in den letzten Wochen 
erneut eine ganze Reihe von Memeldeutſchen 
entweder mit hohen Geldſtrafen oder zu 
Zwangsarbeit und Gefängnis verurteilt wor⸗ 
den, wobei als Begründung immer wieder 
die Behauptung herhalten muß, die Beſtraf⸗ 
ten hätten „einen Teil der Bevölkerung 
gegen den anderen aufgehetzt“ oder die öffent⸗ 
liche Ordnung durch „Hetzrufe“ gefährdet. 
Mit Hetzruf bezeichnen die Litauer in der 
Regel den nationalſozialiſtiſchen Gruß „Heil 
Hitler“ und als Aufhetzung gilt bereits, wenn 
ein Memelländer es wagt, ſich gegen litauiſche 
Verleumdungen zur Wehr zu ſetzen und dieſe 
richtig zu ſtellen. Es iſt verſtändlich, daß die 


Empörung im Memelgebiet groß iſt, wenn 
wegen derartiger „Delikte“ immer wieder 
anſtändige und geachtete deutſche Volksgenoſ⸗ 
ſen vom litauiſchen Kriegskommandanten 
Geldſtrafen bis zu 300 Lit zudiktiert erhal⸗ 
ten oder auf mehrere Monate in das berüch⸗ 
tigte litauiſche Zwangsarbeitslager oder ins 
Gefängnis geſchickt werden. Selbſt in Fa⸗ 
milienangelegenheiten miſcht ſich der Kriegs- 
kommandant ein. So wurde kürzlich auf die 
Anzeige eines litauiſchen Spitzels hin der 
Landwirt Otto Jeremejus aus Jonikaten mit 
500 Lit oder zwei Monaten Gefängnis beſtraft, 
weil er auf einer Familienfeier die Muſik⸗ 
kapelle „die Nationalhymne eines fremden 
(lies deutſchen) Staates ſpielen ließ. Aber 
nicht nur der Landwirt, ſondern die ganze 
Muſikkapelle hatte den Zorn des Kriegs⸗ 
kommandanten auf ſich gezogen und ſo er⸗ 
hielten auch die Muſiker wegen des gleichen 
„Verbrechens“ je 50 Lit. Geldſtrafe oder zehn 
Tage Gefängnis zudiktiert. 

Ebenſo hat der litauiſche Gouverneur mit 
der Ablehnung von zwei weiteren vom me⸗ 
melländiſchen Landtag ordnungsmäßig ver⸗ 
abſchiedeten Geſetzen erneut erkennen iaffen, 
daß die Litauer trotz aller ſchönen Verſpre⸗ 
chungen nicht daran denken, den Autonomie⸗ 
beſtimmungen die nötige Achtung entgegen⸗ 
zubringen. Es handelt ſich um das Ergän- 
zungsgeſetz zum Geſetz betreffend Einführung 
von Arbeitsbüchern und um das Geſetz be⸗ 
treffend Ausübung eines ſelbſtändigen Hand⸗ 
werks im Memelgebiet. Von dieſen mit dem 
Veto belegten Geſetzen iſt vor allem das 
letztere von grundlegender und lebenswichti⸗ 
ger Bedeutung für das memelländiſche Wirt⸗ 
Ichaftsleben. Das Geſetz beſtimmt, daß die 
ſelbſtändige Ausübung eines Handwerks im 
Memelgebiet als ſtehendes Gewerbe nur 
den in die Handwerksrolle der Handwerks⸗ 
kammer in Memel eingetragenen Perſonen 
geſtattet iſt, und in die Handwerksrolle nur 
derjenige eingetragen werden kann, der ge⸗ 
mäß 8 133 der Gewerbeordnung vor der 
Handwerkskammer des Memelgebiets die 
Meiſterprüfung in dem Handwerk, welches 
er ausübt, beſtanden hat, oder wer das Recht 
hat, Lehrlinge in dem von ihm ausgeübten 
Handwerkszweig zu unterrichten. 

Wie bei der Ablehnung aller anderen me⸗ 
melländiſchen Wirtſchaftsgeſetze, ſo hat der 
litauiſche Gouverneur ſich auch diesmal wie⸗ 
der darauf berufen, daß das Handwerksgeſetz 
angeblich den Beſtimmungen des Memel⸗ 


Deutſchtum im Ausland 


ſtatuts und der litauiſchen Verfaſſung zu⸗ 
widerlaufe. Hinſichtlich der litauiſchen Ver⸗ 
faſſung macht er geltend, daß das Geſetz an⸗ 
geblich die Arbeitsfreiheit einſchränke. Was 
das Memelſtatut anbetrifft, ſo führt der 
Gouverneur Artikel 6 an. Dieſer Artikel lau⸗ 
tet: „Soweit in dieſem Statut nichts anderes 
beſtimmt iſt, haben ſich die lokalen Behörden 
des Memelgebiets bei Ausübung der ihnen 
in dieſem Statut übertragenen Befugniſſe 
nach den Grundſätzen der litauiſchen Ver⸗ 
faſſung zu richten.“ Dieſer Artikel kann aber 
in dieſem Falle gar nicht herangezogen 
werden, da Artikel 5, Ziffer 9 des Statuts 
ausdrücklich beſtimmt, daß die Handels- 
und Gewerbegeſetzgebung ohne jede Ein⸗ 
ſchränkung zur Zuſtändigkeit der lokalen 
Gewalt des Memelgebiets gehört. Daraus 
geht eindeutig hervor, daß die Vetogründe 
des Gouverneurs vollkommen aus der Luft 
gegriffen find und er ſich gewiſſermaßen 
ſelbſt des Rechtsbruchs bezichtigt, wenn er 
ſich auf dieſen Artikel beruft. 

Der memelländiſche Landtag hat daher in 
ſeiner letzten Sitzung Anfang September Ver⸗ 
anlaſſung genommen, gegen dieſen neuen 
Rechtsbruch ſchärfſten Proteſt einzulegen und 
darauf hinzuweiſen, daß durch derart unbe⸗ 
gründete und willkürliche Veten jede poſitive 
Arbeit unmöglich gemacht wird. Dieſe rechts 
widrige Behinderung der Geſetzgebung fällt 
umſo ſchwerer ins Gewicht, als ſie ſich gegen 
eine Maßnahme zur Förderung der hands 
werklichen Leiſtungsfähigkeit, alſo gegen den 
Fortſchritt ſchlechtweg, richtet. Mit dieſer Tat⸗ 
ſache ſind auch bereits die politiſchen Abſich⸗ 
ten des Vetos genügend gekennzeichnet. Auch 
hier iſt der Zweck der Ablehnung des Geſetzes 
einzig und allein der, die litauiſche Einwan⸗ 
derung zu fördern und ſogenannten „Hand- 
werkern“ aus Litauen eine Exiſtenzmöglich⸗ 
keit zu ſchaffen. Dieſe Pfuſcher, die im Memel⸗ 
gebiet nichts zu ſuchen haben, und die weder 
ein Handwerk richtig erlernt, geſchweige denn 
die Meiſterprüfung gemacht haben, ſollen 
weiter die Möglichkeit haben, dem alteingeſeſ⸗ 
ſenen memelländiſchen Handwerk Konkurrenz 
zu machen und das geſamte memelländiſche 
Wirtſchaftsleben zu ſchädigen. Und das 
gleiche Ziel wird auch mit der Einrichtung 
der ſogenannten Handwerkerſchule in Memel 
verfolgt, wo zugewanderte Litauer nach einer 
kurzen oberflächlichen Ausbildung angeblich 
vollwertige Handwerker werden können. 
Wenn die Memelländer nicht den ganzen alt⸗ 
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eingeſeſſenen Handwerkerſtand zugrunde rich⸗ 
ten laſſen wollen, dann müſſen ſie ſich gegen 
derartige litauiſche Methoden zur Wehr 
ſetzen, müſſen die in jahrelanger Lehrzeit ge⸗ 
wonnenen Fähigkeiten und die in der Ge- 
ſellen⸗ und Meiſterprüfung unter Beweis ge⸗ 
ſtellte praktiſche Erfahrung geſetzlich geſchützt 
werden. 


Um dieſes Ziel doch noch zu erreichen, hat 
der memelländiſche Landtag das jetzt bereits 
zum zweiten Mal vom Gouverneur zu Fall 
gebrachte Handwerksgeſetz in ſeiner letzten 
Sitzung erneut beraten und auch das eben⸗ 
falls bereits wiederholt vetierte Geſetz zur 
Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit wieder auf 
die Tagesordnung geſetzt. In ausführlichen 
Erklärungen der Abgeordneten der deutſchen 
Landtagsmehrheit iſt nochmals die Rechts⸗ 
lage eindeutig klargeſtellt worden, ſo daß der 
Gouverneur nunmehr auch ſeinerſeits einer 
klaren Entſcheidung nicht mehr ausweichen 
und er, wenn er dieſe Geſetze erneut ablehnt, 
eine bewußte Verletzung des Memelſtatuts 
nicht abſtreiten kann. 


Weiter wurde vom Landtag die Forde- 
rung auf Aufhebung des Kriegszuſtandes vor 
allem im Hinblick auf die fälligen Land⸗ 
tagswahlen erneut erhoben und zum Aus⸗ 
druck gebracht, daß das Memelgebiet die 
Schaffung eines dem Autonomieſtatut ent⸗ 
ſprechenden Wahlgeſetzes und die Aufhebung 
aller politiſchen Wahlbehinderungen verlan- 
gen kann. Zurzeit ſind zahlreichen Memel⸗ 
ländern unter Berufung auf die ſogenann⸗ 
ten Staatsſchutzſonderbeſtimmungen ſowohl 
das Wahlrecht als auch die Wählbarkeit ab⸗ 
geſprochen worden. Ebenſo find Perſonen 
nicht wählbar, die — wie es in dieſen Son⸗ 


derbeſtimmungen heißt — „einer Organi⸗ 
ſation angehört haben, welche gemäß Ge⸗ 
richtsurteil den Zweck verfolgte, Litauen die 
Unabhängigkeit zu nehmen oder von Litauen 
einen Gebietsteil zu entreißen.“ Das frag⸗ 
liche Gerichtsurteil — es handelt ſich um den 
Kownoer Kriegsgerichtsprozeß — hat ſich 
längſt als grober Fehlſpruch erwieſen und 
die damals Verurteilten haben durch Be⸗ 
gnadigungen inzwiſchen die Freiheit erlangt. 
Es iſt alſo nur logiſch und folgerichtig, wenn 
dieſe Einſchränkungen der Wahlfreiheit be⸗ 
ſeitigt werden. Den im Kownoer Prozeß ver⸗ 
urteilten und begnadigten Memelländern 
ſind auch die bürgerlichen Ehrenrechte noch 
immer nicht wiedergegeben worden. Sie kön⸗ 
nen alſo weder wählen noch gewählt wer⸗ 
den. Hier wird es ebenfalls höchſte Zeit, daß 
der Gerechtigkeit Genüge getan wird und die⸗ 
ſen Männern, die nie eine unehrenhafte 
Handlung begangen haben, die vollen bür⸗ 
gerlichen Rechte wiedergegeben werden. 

Über den Wahltermin iſt immer noch nichts 
Beſtimmtes bekannt. An ſich hätten die Wah⸗ 
len ſchon längſt ausgeſchrieben ſein müſſen, 
da die Wahlperiode des jetzigen Landtags 
bereits Ende September abgelaufen iſt. In 
litauiſchen Zeitungen konnte man kürzlich 
leſen, daß die Wahlen in der erſten Hälfte 
des Dezember ſtattfinden würden. Der li⸗ 
tauiſche Miniſterpräſident, der ſich unlängſt 
ebenfalls zu dieſem Thema äußerte, hat auch 
keinen genauen Termin genannt, ſo daß der 
Zeitpunkt der Wahlen noch völlig offen iſt. 
Hat man in Kowno Angſt, die Wahlen aus⸗ 
zuſchreiben? Oder ſind die litauiſchen Vor⸗ 
bereitungen ſo zeitraubend, daß es wieder 
einmal ohne eine neue Rechtsverletzung nicht 
geht? 


Finnland 
20 Jahre Deutſche Schule in Helſinki 


Eine Deutſche Elementarſchule gab es in 
Helſinki ſchon ſeit 1881. Aber bei Kriegs- 
ausbruch mußte ſie geſchloſſen werden, und 
das Gebäude diente nunmehr als Lagerraum 
für die ruſſiſche Flotte. Aber noch während 
des Weltkrieges wurde in dem im Gefolge 
der ruſſiſchen Revolution frei und ſelbſtändig 
gewordenen Finnland im Frühjahr 1918 mit 
dem Aufbau einer neuen deutſchen Schule 
begonnen. Der damalige Geiſtliche der Deut⸗ 
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ſchen Gemeinde in Helſinki, Pfarrer Oſtar⸗ 
hild, legte in Zuſammenarbeit mit dem 
Führer der deutſchen Oſtſeediviſion, General 
von der Goltz, und den finniſchen Behörden 
den Grundſtein für den Wiederaufbau der 
deutſchen Schule. 

Mit größtem Zuvorkommen unterſtützte die 
finniſche Regierung das Beſtreben. Am 
13. September 1918 erfolgte die Genehmi⸗ 
gung des finniſchen Senats zur Eröffnung 


der deutſchen Vorſchule und zugleich die Ver⸗ 
leihung des Rechtes, auch Kinder finniſcher 


Staatsangehörigkeit, deren Mutterſprache 
Deutſch iſt, aufzunehmen. Der Deutſche 
Wohltätigkeitsverein in Helſinki ſammelte 


unter ſeinen Mitgliedern die Mittel zur Er⸗ 
neuerung des alten hölzernen Schulhauſes 
nach Abzug der Ruſſen. Die Lehrerinnen er⸗ 
hielten zu ihrem kleinen Gehalt vom deut⸗ 
ſchen Militär, das damals in Helſinki lag, 
Naturalverpflegung. 

So begann die im Gefolge der Selbſtän⸗ 
digkeit Finnlands wiedererſtandene Deutiche 
Schule in Helſinki ihre Arbeit mit 30 Schü⸗ 
lern in den zwei Vorſchulklaſſen und 66 Kin⸗ 
dern in den drei Abteilungen des Kinder⸗ 
gartens. In den folgenden Jahren baute 
dann Rektor B. Stude die Schule ſyſtema⸗ 
tiſch bis zum Mittelſchulzeugnis aus und 
unter der jetzigen Leitung von Oberſtudien⸗ 
direktor Dr. Ph. Krämer erfolgte der 
Ausbau bis zum Abiturientenexamen. 

Im Jahre 1932 gelang es dann, den Grund⸗ 
ſtein für den Bau einer neuen Schule zu 
legen, die am 1. September 1933 ihre Pfor⸗ 
ten öffnete. 320 Schüler beherbergt heute 
die Deutſche Schule in Helſinki, die eine Ober- 
realſchule mit 9 Schulklaſſen, drei Vorklaſſen 
und dem Kindergarten darſtellt. Außer 
reichsdeutſchen und deutſchſtämmigen Schü⸗ 
lern beſuchen finniſche und ſchwediſche Kin⸗ 
der die Deutſche Schule, weiter Kinder ruſſi⸗ 
ſcher Emigranten und von Balten. Es iſt 
ein buntes Gemiſch von Schülern aus 12 ver⸗ 
ſchiedenen Nationen! Der Lehrkörper beſteht 
in der Hauptſache aus reichsdeutſchen Leh⸗ 
rern. Auch die Leitung iſt in reichsdeutſchen 
Händen. Die Unterrichtsſprache iſt deutſch. 

Die Klaſſenzimmer der Deutſchen Schule 
in Helſinki tragen Namen deutſcher Städte: 
Berlin, Eſſen, Leipzig, Hamburg, Lübeck 
u. a. m., d. h. dieſe Städte ſind Patenſtädte 
der Deutſchen Schule und haben die Einrich⸗ 
tung des jeweiligen Klaſſenzimmers geſtiftet. 

Die Schule mit ihren lichten und luftigen 
Zimmern und breiten, hellen Gängen macht 
einen gediegen-vornehmen Eindruck. 

Im ſchönen Feſtſaal der Deutſchen Schule 
fand am 24. September die Feier anläßlich 
des 20jährigen Beſtehens der Schule ſtatt. 
Der Vorſitzende des Deutſchen Schulvereins 
in Helſinki, Direktor G. Lorey, konnte eine 
Reihe Gäſte begrüßen: außer dem deutſchen 
Geſandten, Herrn von Blücher, den 


finniſchen Kultusminiſter U. Hannula mit 
den Miniſterialräten Groundſtröm und 
Inkinen, und den Leiter der Zentralbe- 
hörde des finniſchen Schulweſens, Oberdirek⸗ 
tor O. Mantere mit den Schulräten Ny⸗ 
ſtröm und Kallio. An drei Perſonen, 
die ſeit 1918 im Dienſt der Deutſchen Schule 
ſtehen, wurde mit anerkennenden Worten 
für ihre Arbeitsleiſtung je ein ſchöner Blu⸗ 
menſtrauß überreicht: dem erſten Rektor und 
heutigen Prorektor, Herrn B. Stude, der 
Lehrerin für finniſche Sprache, Liiſa Rau⸗ 
nio und der Hausmeiſterin Frau E. Rein. 

Unter den ſchönen materiellen Geſchenken 
für den Gabentiſch des Geburtstagskindes 
iſt beſonders das der Patenſtadt Leipzig her⸗ 
vorzuheben: eine Freiſtelle an der Univerſi⸗ 
tät Leipzig und freien Aufenthalt in einem 
der Studentenheime der Stadt für einen 
Schüler der Deutſchen Schule. 

Die Feſtrede hielt Propſt Fr. Oſtarhild 
von Leipzig, der damals als Geiſtlicher der 
Deutſchen Gemeinde in Helſinki die treibende 
Kraft bei der Gründung der Deutſchen 
Schule war und bei der Feier aus der An⸗ 
fangszeit der Schule erzählte und ſich damit 
— er feierte gerade an dieſem Tage der 
Feier feinen 60. Geburtstag — ſelbſt das 
ſchönſte Geſchenk vor Augen halten konnte: 
die Vollendung ſeines Werkes. 

Von den Gäſten ergriff zuerſt der finniſche 
Kultusminiſter Hannula das Wort, in⸗ 
dem er ausführte: „Anläßlich des 20jähri⸗ 
gen Jubiläums der Deutſchen Schule in 
Helſinki habe ich die Ehre, im Namen des 
finniſchen Unterrichtsminiſteriums und im 
eigenen Namen der Schule, ihrer Leitung, 
ihrer Lehrerſchaft, ſowie auch ihrer Schul⸗ 
jugend die herzlichſten Glückwünſche auszu⸗ 
ſprechen. Möge die Schule auch weiterhin 
gedeihen und viel Glück in ihrer erzieheri⸗ 
ſchen Arbeit und Lehrtätigkeit haben, und 
möge ſie als treue Pflegerin der in unſerem 
Kulturleben ſo tief eingewurzelten Tradition 
deutſcher Kultur dazu beitragen, die freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Finnland 
und Deutſchland, ſowie die zwiſchen den bei⸗ 
den Ländern beſtehende Kulturgemeinſchaft 
auch fernerhin zu erhalten.“ 

Nach herzlichem Beifall auf dieſe Worte 
ergriff der deutſche Geſandte das 
Wort — zugleich im Auftrage des Auswärti⸗ 
gen Amtes —, indem er davon ausging, daß 
in einem Augenblick, wo ſchwere, dunkle 
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Wolken am politiſchen Himmel ſtehen, wir 
uns hier in der Deutſchen Schule zu fried⸗ 
lichem Tun vereinigen und ſtellte feſt, daß 
hier im Norden die deutſche Kultur den Bo⸗ 
den finde, der zu ihr paßt und daß deutſches 
Geiſtes⸗ und Kulturgut immer verſtändnis⸗ 
volle Aufnahme in Finnland gefunden hat 
wie auch umgekehrt die finniſche Literatur 
und Kunſt in Deutſchland. Sein beſonderer 
Dank galt dem finniſchen Kultusminiſter 
Hannula und Oberdirektor Mantere. 

Nunmehr ſprach Oberdirektor Mantere, 
der frühere finniſche Kultusminiſter, eine der 
bedeutendſten finniſchen Kulturperſönlichkei⸗ 
ten, für die Zentralbehörde des finniſchen 
Schulweſens: „Mit Genugtuung haben wir 
die Entwicklung der Deutſchen Schule ver⸗ 
folgt, die von beſcheidenem Anfang zu einer 
ſtattlichen und muſterhaften Anſtalt empor⸗ 
gewachſen iſt. Es iſt mir eine angenehme 
Pflicht zu bezeugen, daß die Beziehungen 
zwiſchen der Zentralbehörde und der Schule 
ſtets die beſten geweſen ſind. Treu und takt⸗ 
voll hat die Schulleitung immer die Vor⸗ 
ſchriften befolgt.. . 

Auch dieſe Worte des finniſchen Gaſtes 
löſten ſtarken Beifall aus. Anſchließend über⸗ 
brachte Direktor A. Brink die Glückwünſche 
der Deutſchen Kolonie in Helſinki mit der 
Verſicherung, ſo wie bisher auch weiterhin 
die Deutſche Schule zu unterſtützen. Propſt 
Namenhauer ſprach im Namen der 


1881 ſchon die Wege der Deutſchen Schule 
begleiteten — der Wohltätigkeitsverein 
ſchenkte der Deutſchen Schule das Grundſtück 
zum Bau des neuen Hauſes — und es auch 
weiterhin tun werden. Direktor Kl. G. 
Mahnken überbrachte die Glückwünſche 
der Deutſchen Handelskammer in Finnland 
und betonte, daß die Schüler und Schülerin- 
nen der Deutſchen Schule in Induſtrie und 
Handel vollauf ihren Mann ſtellen und zwar 
vor allem durch die Mehrſprachigkeit. Er 
wies darauf hin, daß gerade in dieſer Hin⸗ 
ſicht bei der Olympiade im Jahre 1940 
für die Schüler der Deutſchen Schule be⸗ 
ſondere Aufgaben erwachſen, die ſie beſtimmt 
erfüllen werden. 

Die Schlußworte ſprach der derzeitige Lei⸗ 
ter der Deutſchen Schule, Oberſtudiendirektor 
Dr. Krämer. Er dankte den finniſchen 
Behörden, daß ſie die Pflege der deutſchen 
Sprache und Kultur in ſo vorbildlicher Weiſe 
fördern. Er wies darauf hin, daß die natio⸗ 
nale Vielheit der Schüler durch die gemein⸗ 
ſame Arbeit auf der Grundlage der deutſchen 
Sprache und Kultur im Geiſte gegenſeitigen 
Verſtehens und gegenſeitiger Achtung geeint 
werde. 

20 Jahre Deutſche Schule in Hel⸗ 
finfil Die einzige deutſche Schule 
im Norden überhaupt! Möge immer 
ein wacher und lebendiger Geiſt 
durch die Schule wehen in der Er⸗ 


Deutſchen evangeliſchen Gemeinde und des kenntnis, daß das Leben die 
Wohltätigkeitsvereins in Helſinki, die jet Schule geſtaltet. — Fe. — 
Polen 


Kundgebungen des polniſchen Weltverbandes — Ausſchreitungen in 

Bielitz, Bromberg und anderen Orten — Planmäßige Verdrängung 

des Deutſchtums, beſonders auf wirtkſchaftlichem Gebiet — Der Fall 
Fechner — Bevorſtehende Neuwahlen zum Parlament 


Für die deutſche Volksgruppe in Polen 
bedeuteten die Sommermonate keine Ruhe⸗ 
pauſe. Obwohl der größere Teil der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung auf dem Lande lebt und 
daher durch die Erntearbeit ſehr ſtark in 
Anſpruch genommen iſt, ſo iſt doch die Ar⸗ 
beit in den deutſchen Organiſationen kaum 
abgeflaut. Die Anteilnahme des Einzelnen 
an den Fragen der Geſamtheit iſt in den 
Weſtgebieten und in zunehmendem Maße 
auch in den Oſtgebieten des Landes immer 
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ſtärker und äußert ſich in der aktiven Mit⸗ 
arbeit in den verſchiedenſten Organiſations⸗ 
zellen und Vereinen ſowie in der Bereit⸗ 
ſchaft, Opfer wirtſchaftlicher und moraliſcher 
Natur auf ſich zu nehmen. Allerdings er⸗ 
fordert dies auch die allgemeine Lage des 
Deutſchtums in Polen, die keineswegs zu⸗ 
friedenſtellend iſt. Die letzten Wochen haben 
hier eher noch eine gewiſſe Verſchlechterung 
mit ſich gebracht. Die führenden Männer 
der Deutſchen Volksgruppe ſetzen nach wie 


vor ihre Bemühungen fort, um bei den maß⸗ 
gebenden polniſchen Faktoren eine Beſſerung 
der Verhältniſſe, unter denen das Deutſchtum 
lebt, und eine Abſtellung vorhandener übel- 
ſtände zu erreichen. Wenn dieſe Bemühun⸗ 
gen auch gelegentlich von Teilergebniſſen be⸗ 
gleitet find, [ο haben fie dennoch keinen Ein⸗ 
fluß auf die polniſche Preſſe, vor allem die 
der Oppoſition, ſowie auf die Tätigkeit ver⸗ 
ſchiedener Organiſationen, unter denen vor 
allem der Weſtverband durch feine deutich- 
feindlichen Aktionen eine hervorragende Stel⸗ 
lung einnimmt. Preſſe und Organiſationen find 
es aber, die in erſter Linie für die Vergiftung 
der polniſchen öffentlichen Meinung verant- 
wortlich zu machen ſind, auf deren Schuld⸗ 
konto auch wieder die Vorfälle der letzten 
Zeit, die ſich gegen die Deutſchen richteten, 
zu ſetzen ſind. 

Große Beunruhigung riefen unter der 
deutſchen Bevölkerung Ausſchreitun⸗ 
gen hervor, die in einigen Städten nach 
Kundgebungen des Weſtverban⸗ 
des erfolgten und ſich gegen die Deutſchen 
richteten. Den Kundgebungen ging eine 
längere deutſchfeindliche Kampagne voraus, 
deren Ausgangspunkt Danzig war, die aber 
in ihrem weiteren Verlaufe die Deutſchen 
in Polen zum Ziel ihrer Angriffe nahm. In 
verſchiedenen Entſchließungen des Weſtver⸗ 
bandes wurde gefordert, daß die Deutſchen 
ſich der polniſchen Sprache zu bedienen 
hätten, da der Gebrauch der deutſchen 
Sprache eine „Illoyalität“ ſei, wobei eine 
Thorner Zeitung den Rat gab, den Deut⸗ 
ſchen „bei jeder Gelegenheit eine entſprechende 
Lektion zu erteilen“. Ferner verlangte man 
den wirtſchaftlichen Boykott der Deutſchen, 
den Boykott deutſcher Zeitungen und ſtellte 
eine Reihe ähnlicher Forderungen auf, die 
in der verſchiedenſten Faſſung und Zuſam⸗ 
menſtellung von dieſem Verband ſchon des 
öfteren gehört wurden. Der Kreis Bielitz⸗ 
Biala des polniſchen Weſtverbandes z. B. 
verſandte an die Firmen, die in ihren Schau⸗ 
fenſtern deutſche Aufſchriften haben oder die 
ihre Firmenſchilder noch deutſch beſchriften, 
eine Aufforderung, diefe Aufſchriften unver⸗ 
züglich zu entfernen, wobei dieſe Firmen in 
„ihrem eigenen Intereſſe“ um die Entfernung 
der Aufſchriften erſucht wurden. 

Wie dieſes „eigene Intereſſe“ aufzufaſſen 
iſt, bewieſen die Ausſchreitungen nach der 
Anfang September abgehaltenen Kund⸗ 


gebung des Weſtverbands in Bielitz, wo 
die Ausſchreitungen von allen Städten den 
größten Umfang angenommen hatten. 

Der Weſtverband hatte eine Verſammlung 
einberufen, die ſich in erſter Linie gegen die 
Deutſchen in Polen, vor allem gegen die 
Jungdeutſche Partei richtete. Nach dieſer 
Kundgebung bildete ſich unter Führung 
uniformierter polniſcher Staatsbeamter und 
bekannter Perſönlichkeiten der Stadt Bielitz 
ein Demonſtrationszug, der unter wilden 
Drohrufen durch die Straßen der Stadt zog. 
Teilnehmer dieſer Demonſtration zerſchlugen 
drei große Fenſterſcheiben einer deutſchen 
Buchhandlung, warfen die deutſchen Bücher 
auf die Straße und verbrannten ſie. Hierbei 
wurde ein etwa 60jähriger Deutſcher nieder- 
geſchlagen. Auch die Zeitungsſtände wurden 
ausgeraubt und die deutſchen Zeitungen auf 
der Straße verbrannt. Die Scheiben im (δε: 
bäude der „Schleſiſchen Zeitung“, eines Foto⸗ 
geſchäfts und einer deutſchen Turnhalle wur⸗ 
den eingeſchlagen. Dann zogen die Demon⸗ 
ſtranten zur Privatwohnung des Führers 
der Jungdeutſchen Partei Senator Wiesner. 
Dort wurden im Erdgeſchoß ſämtliche Schei⸗ 
ben eingeſchlagen. Die fanatiſierte Menge 
zerſtörte hier auch ein das Haus umgebendes 
Zaungitter und riß ein Eiſentor um. Unter 
deutſchfeindlichen Geſängen zogen die Demon⸗ 
ſtranten dann zum Büro der Hauptleitung 
der Jungdeutſchen Partei. Auch hier wur⸗ 
den ſämtliche Fenſterſcheiben eingeſchlagen. 
Dieſe Demonſtration, während der Leben 
und Eigentum der deutſchen Bevölkerung in 
Bielitz bedroht war, dauerte zwei Stunden. 
Die Polizei tauchte erſt auf, nachdem die 
Ausſchreitungen vorüber waren. 

Senator Wiesner hat an den polniſchen 
Miniſterpräſidenten ein Telegramm gerichtet, 
in dem er die Vorgänge von Beelitz ſchildert 
und für die deutſche Bevölkerung von Bielitz 
um Schutz bittet. Laut einem Bericht der 
polniſchen Telegraphenagentur „Pat“ [οί 
eine vom Wojewoden eingeſetzte Kommiſſion, 
beſtehend aus dem Hauptkommandanten der 
ſchleſiſchen Polizei und dem ſtellvertretenden 
Leiter der ſozialpolitiſchen Abteilung im 
Wojewodſchaftsamt, die Bielitzer Vorfälle 
unterſuchen und der Staatsanwalt ebenfalls 
eine Unterſuchung einleiten. 

In der darauf folgenden Nacht brach in 
der durch die Ausſchreitungen ſchwer ge— 
ſchädigten deutſchen Buchhandlung Hohn 
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Feuer aus, das einen Schaden von 30 000 
Zloty verurſachte. Es konnten drei Burſchen 
beobachtet werden, die die Buchhandlung 
fluchtartig verlaſſen haben. Kurz darauf 
brach das Feuer aus. Der Schaden, der bei 
den Ausſchreitungen am Vortage den deut⸗ 
ſchen Bewohnern von Bielitz zugefügt wurde, 
beträgt über 10 000 Φ. 

Ahnliche Zwiſchenfälle wie in Bielitz er⸗ 
eigneten ſich auch in andern Städten Weſt⸗ 
polens, doch nahmen ſie dort nicht dieſe For⸗ 
men an wie in Bielitz. In Bromberg 
z. B. kam es ebenfalls nach einer Kund⸗ 
gebung des Weſtverbandes, die ſich mit der 
„Danziger Frage“ befaßte, zu Ausſchreitun⸗ 
gen, bei denen in deutſchen Buchhandlungen 
und Gaſtlokalen Scheiben eingeſchlagen wur⸗ 
den. Dabei wurden von der Menge Rufe 
ausgeſtoßen wie „Raus mit den Deutſchen“ 
u. a. m. An der Spitze des Zuges, der ſich 
zum Verſammlungslokal begab, marſchierte 
die Kapelle der militäriſchen Vorbereitung 
der Eiſenbahner. 

Es iſt klar, daß die zugeſagte Unterſuchung 
und Beſtrafung der Schuldigen allein nicht 
genügt. Gerade dieſe Vorfälle beweiſen er⸗ 
neut, wie wichtig es iſt, nicht an den Er⸗ 
ſcheinungsformen des Übels oberflächlich 
herumzukurieren, ſondern das Übel mit der 

Wurzel zu beſeitigen, d. i. die Preſſehetze und 
die Agitation des Weſtverbandes zu beſeiti⸗ 
gen. So ſind z. B. nach den Bielitzer Vor⸗ 
fällen von der polniſchen Preſſe neue gegen 
das Deutſchtum gerichtete Forderungen auf- 
geſtellt worden, ganz abgeſehen davon, daß 
ſelbſtverſtändlich die Ausſchreitungen ſelbſt 
als ein natürliches Ergebnis deutſcher Pro⸗ 
vokationen hingeſtellt werden. Dabei geht 
man von einer ſyſtematiſchen Verdrehung 
der Tatſachen aus, die ihren Ausdruck unter 
anderem darin findet, daß man die Parole 
der nach Bielitz einberufenen Tagung der 


Jungdeutſchen Partei „Der Selbſt⸗ 
behauptungswille der Deut⸗ 
ſchen Volksgruppe“ in die Parole 


der Selbſtbeſtimmung der deutſchen 
Volksgruppe umfälſcht. Die Schuld für die 
Ausſchreitungen liegt jedoch eindeutig beim 
Weſtverband und der ihm naheſtehenden 
Preſſe, was auch aus der bei der Verſamm⸗ 
lung des Weſtverbandes gefaßten Reſolution 
hervorgeht, die u. a. an die Behörden die 
Forderung richtet, den deutſchen Senator 
Wiesner aus dem Grenzgebiet auszuweiſen! 
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In dieſem Zuſammenhange muß auch auf 
die Vielfältigkeit der Beſtrebungen 
des Weſtverbandes hingewieſen werden, der 
fi) nicht allein darauf beſchränkt, poli⸗ 
tiſche Aktionen gegen das Deutſchtum 
einzuleiten, ſondern darüber hinaus auf 
allen Lebensgebieten zu einer plan mäßi⸗ 
gen Verdrängung und Zurückſetzung 
des deutſchen Elements führen will. In 
Pommerellen zum Beiſpiel liegt der Schwer⸗ 
punkt auf wirtſchaftlichem Gebiet. 
In regelmäßigen Zeitabſtänden wird vom 
Weſtverband zum wirtſchaftlichen Boykott 
der Deutſchen aufgerufen und von den Be- 
hörden eine noch ſtärkere Zwangsparzellie⸗ 
rung des deutſchen Grundbeſitzes gefordert, 
obwohl bekannt iſt, daß die jährliche Namens⸗ 
liſte der Agrarreform bedeutend mehr deut⸗ 
ſchen Grundbeſitz umfaßt, als es dem zahlen⸗ 
mäßigen Anteil des Deutſchtums an der Ge⸗ 
ſamtbevölkerung entſprechen würde. So hat 
der Weſtverband z. B. in Tuchel/Bommerel- 
len für die geſamte polniſche Sffentlichkeit 
eine Liſte von Gütern und Bauernhöfen in 
Pommerellen und Poſen veröffentlicht, die 
ſich heute noch in deutſchen Händen befinden, 
jedoch zum Verkaufe ſtehen. Aus welchen 
Gründen der Verkauf an den einzelnen Stel⸗ 
len ſtattfinden ſoll oder notwendig geworden 
iſt, teilt allerdings der Weſtverband nicht 
mit. Er ruft auf, in den polniſchen Weſt⸗ 
gebieten deutſchen Boden zu kaufen, um ſo 
die Stellung des Polentums zu ſtärken und 
das Deutſchtum zu ſchwächen. Bei näherer 
Prüfung der Angebote ſtellt ſich heraus, daß 
die geforderten Preiſe geradezu unwahrſchein⸗ 
lich niedrig ſind, ſo daß man ſich nicht des 
Eindrucks erwehren kann, daß es ſich faſt 
durchweg um Verkäufe handelt, bei denen 
der deutſche Voreigentümer aus einer 
Zwangslage heraus zur Aufgabe ſeines Be⸗ 
ſitzes greifen muß. 

Beſonders befremdend muß es wirken, 
wenn ähnliche Aktionen auch von an ſich 
unpolitiſchen Organiſationen durch- 
geführt werden. Polniſchen Blättermeldun⸗ 
gen zufolge hat der Zentralverband der 
Landwirtſchaftlichen Organiſationen aus 
Graudenz von einer Tagung der Ver⸗ 
treter der polniſchen landwirtſchaftlichen Be⸗ 
rufsverbände in Pommerellen eine recht be⸗ 
zeichnende Entſchließung zugeſandt erhalten. 
In dieſer Entſchließung wird erklärt, daß die 
polniſchen Landwirte auf „geſellſchaftlichem 


und wirtſchaftlichem Gebiet, beſonders aber 
auf dem Gebiet der Genoſſenſchaften 
und des Landbeſitzes“ den Deutſchen 
in Pommerellen den Kampf anſagen. 
In der Entſchließung wird behauptet, daß 
die Deutſchen auf landwirtſchaftlichem Ge⸗ 
biet in Pommerellen eine größere Rolle ſpie⸗ 
len, als ſie ihnen zahlenmäßig zukomme, und 
daß deshalb auf dem Gebiet des Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens Reformen durchgeführt werden 
müßten, um den deutſchen Anteil an der 
Landwirtſchaft Pommerellens herabzudrük⸗ 
ken. Die Entſchließung ſpricht die Erwartung 
aus, daß die pommerelliſche Landwirtſchafts⸗ 
kammer und die anderen Organiſationen die 
polniſche Landwirtſchaft in Kampf gegen das 
deutſche Element unterſtützen. 

Man kann dabei aber nicht davon ſprechen, 
daß die wirtſchaftliche Lage der Deutſchen 
zufriedenſtellend wäre oder gar Fortſchritte 
mache. Erſt kürzlich wurde von deutſcher 
Seite der Regierung eine Denkſchrift über⸗ 
reicht, die 236 Fälle enthält, in denen deut⸗ 
ſchen Volksgenoſſen im geſamten polniſchen 
Staatsgebiet die Konzeſſionen für den 
Verkauf von Monopolartikeln und ſonſtigen 
Waren entzogen wurden. In dieſer 
Denkſchrift wird ferner ausgeführt, daß ſich 
die Zahl der Konzeſſionsentziehungen nicht 
auf die Fälle beſchränkt, die in der Anlage 
namentlich aufgeführt wurden, ſondern fie 
ſei insgeſamt — bei vorſichtiger Schätzung — 
mit etwa 500 beziffert. Die Betroffenen ſind 
ausſchließlich Deutſche. Zuſammenfaſſend 
heißt es in der Denkſchrift, daß das Pro⸗ 
blem der Arbeitsbeſchaffung nicht dadurch 
gelöſt werden kann, daß man einem Teil 
der Bevölkerung dieſe Arbeitsplätze ent⸗ 
zieht und fie einem anderen Teil zuteilt, 
ſondern nur dadurch, daß von ſeiten des 
Staates neue Arbeitsmöglichkeiten geſchaf⸗ 
fen werden. 

Es muß von ſeiten der Behörden ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch dafür Sorge getragen wer⸗ 
den, daß dann die Deutſchen bei der Ver⸗ 
gebung dieſer neuen Arbeitsmöglichkeiten 
nicht oder nur in ungenügendem Maße be⸗ 
rüdfichtigt werden. So wurden z. B. in 
Oberſchleſien die Entlaſſungen deut⸗ 
ſcher Arbeiter auch dann noch fort⸗ 
geſetzt, als ein merklicher Wirtſchaftsguf⸗ 
ſchwung einſetzte und neue Arbeiter einge⸗ 
ſtellt wurden, unter denen ſich aber Deutſche 
nur in verſchwindend geringer Anzahl be- 


fanden. Auch bei den im ganzen Lande 
durchgeführten öffentlichen Arbeiten werden 
die Intereſſen der Deutſchen ſehr ſchwach 
berückſichtigt. Beim Kanalbau Warthe⸗ 
Goploſee z. B., der jetzt auf der Strecke 
Warthe⸗Goslawice mit geſteigerter Beleg⸗ 
ſchaft betrieben wird, iſt kein einziger Deut⸗ 
ſcher beſchäftigt! Dies iſt aber keineswegs 
ein Einzelfall. 

Wie man alſo ſieht, kann man durch⸗ 
aus nicht von einer hervorragenden wirt- 
ſchaftlichen Stellung der Deutſchen in Polen 
ſprechen, gegen die ſich die Forderungen des 
Weſtverbandes und der mit ihm ſympathie⸗ 
ſierenden Kreiſe richten. Der beſte Beweis 
für die ſchwierige Lage der Deutſchen iſt die 
Zahl der mündlichen und ſchriftlichen Inter⸗ 
ventionen, die die führenden Männer der 
Volksgruppe in letzter Zeit wieder unter⸗ 
nehmen mußten und die leider ſelten von 
Erfolg begleitet waren. Neben den Denk⸗ 
ſchriften, die ſich mit den Benachteiligungen 
des deutſchen Elementes auf wirtſchaftlichem 
Gebiet befaſſen, wieſen die deutſchen Spre⸗ 
cher auf die ſtarke Behinderung des kulturel⸗ 
len Lebens und der politiſchen Tätigkeit der 
Deutſchen hin. Mit einem beſonders kraſſen 
Fall befaßte ſich die Interpellation, die Senar 
tor Wiesner an den Juſtizminiſter richtete 
und dem folgender Tatbeſtand zugrunde lag. 
Am 3. April ds. Is. verließ der Deutſche 
Heinz Fechner aus dem Kreiſe Wollſtein das 
elterliche Haus, um einen Bekannten zu be⸗ 
ſuchen. Von dieſem Beſuche kam er nicht 
mehr zurück. 3 Tage ſpäter fanden bei eint- 
gen Bewohnern des Hauſes und auch bei der 
Mutter des Verſchollenen Hausſuchungen 
ſtatt. Am 22. April fragte ſchließlich die 
Mutter den Staatsanwalt des Kreisgerichts 
in Poſen in einem Schreiben, ob ihr Sohn 
verhaftet ſei und wo er ſich befinde. Am 
20. Mai teilte ſchließlich der Staatsanwalt 
Frau Fechner mit, daß ihr Sohn Heinz im 
Auftrag der Gerichtsbehörden angehalten 
wurde und daß er im Polizeigefängnis in 
Thorn am 5. April ds. Is. Selbſtmord ver⸗ 
übt habe. In der Interpellation des deut⸗ 
ſchen Senators heißt es dann: es ergibt ſich 
alſo die unerhörte Tatſache, daß jemand im 
Auftrag der Gerichtsbehörden verhaftet wird, 
daß er 2 Tage nach der Verhaftung angeblich 
Selbſtmord verübt und daß die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft es für menſchlich und richtig befindet, 
der ſchwergeprüften Mutter 6 Wochen nach 
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dieſem Selbſtmord und 4 Wochen nach Auf- 
forderung durch die Mutter dies mitzuteilen. 

Die Tätigkeit der deutſchen Organiſationen 
erſchöpfte ſich jedoch nicht in der Übermitt⸗ 
lung von Denkſchriften und Interpellationen, 
ſondern zielte auch darauf ab, durch eine in 
freundſchaftlichem und aufrichtigem Geiſte ge⸗ 
haltene Ausſprache alle Fragen zu bereini⸗ 
gen, die bisher eine dauerhafte Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen Staatsvolk und Volksgruppe 
verhinderten. Der Tätigkeit der deutſchen 
parlamentariſchen Vertreter iſt nun ein 
Ende geſetzt worden, da durch eine Verord⸗ 
nung des Staatspräſidenten beide Körper⸗ 
ſchaften des Parlaments, der Sejm und der 
Senat, aufgelöſt und für den Herbſt Neu⸗ 
wahlen ausgeſchrieben wurden. Die Deut⸗ 
ſchen waren in der vergangenen Parlaments- 
periode nur im Senat vertreten und zwar 
durch die vom Staatspräſidenten ernannten 
Senatoren Hasbach und Wiesner. Infolge 
der geltenden ſehr komplizierten Wahlord⸗ 


nung war es bei den letzten Wahlen den 
Deutſchen nicht möglich geweſen, Vertreter 
in den Sejm zu wählen, obwohl ſich die 
Deutſchen, die ja in einer Stärke von mehr 
als einer Million in Polen leben, nahezu ge⸗ 
ſchloſſen an der Wahl beteiligten. Da bei den 
kommenden Wahlen dieſelben durch die 
Wahlordnung verurſachten Schwierigkeiten 
gegeben ſind, dürften die Ausſichten für die 
Wahl deutſcher Abgeordneter wiederum ſehr 
gering ſein. Allerdings hat nach dem Wort⸗ 
laut der Verordnung der kommende Sejm 
die Aufgabe, eine neue Wahlordnung zu 
ſchaffen, von der man vielleicht erhoffen darf, 
daß ſie eine Wahl deutſcher Abgeordneter 
ermöglicht. Man muß ſich ſelbſtverſtändlich 
darüber klar fein, daß ſelbſt für den Fall 
einer Wahl deutſcher Abgeordneter dieſe nur 
als die Sprecher der deutſchen Belange und 
Intereſſen gelten können und in ihren Mög- 
lichkeiten beſchränkt ſind. 


Jugoflawien 


Weilerhin verſchlechterte Volksgruppenlage in Slowenien — „Slo- 

weniſcher Tag“ in Gottſchee — Volkszählungsergebniſſe in Slowenien 

— Leine Entſpannung im Hauptſiedlungsgebiet — Einſchreibeergeb⸗ 

niſſe an den privaten deutſchen Lehranftalten — Unſachliche Preſſe⸗ 
berichterſtattung 


Seitdem vor etwa drei Jahren die erſten 
Kulturbund⸗Ortsgruppen in der Drauban⸗ 
ſchaft der behördlichen Auflöſung anheimge⸗ 
fallen ſind, wurde die ſchon früher auf ein 
Mindeſtmaß beſchränkte organiſierte 
Volkstumsarbeit der dortigen deut⸗ 
ſchen Siedlungsgruppe immer mehr ge⸗ 
droſſelt. Heute, da keine Kulturbund-Orts⸗ 
gruppen mehr beſtehen und die Tätigkeit der 
wenigen Gejang- und Sportvereine allent⸗ 
halben behindert wird, kann von einer ſolchen 
Arbeit überhaupt nicht mehr geſprochen wer⸗ 
den. Nach Eingehen der Cillier „Deutſchen 
Zeitung“ iſt die deutſche Preſſe in der Drau⸗ 
banſchaft auf die dreimal monatlich erſchei⸗ 
nende „Gottſcheer Zeitung“ beſchränkt. Die 
Schullage weiſt eine fortdauernde 
Verſchlechterung auf. Mußte die Zahl 
der deutſchen Schulabteilungen ſchon früher 
als völlig unzureichend bezeichnet werden, ſo 
ſtellen die heute noch beſtehenden 18 Volks⸗ 
ſchulklaſſen mit deutſcher Unterrichtsſprache 


654 


(davon 12 in der Gottſchee) für eine ſelbſt 
nach amtlichen Angaben immerhin rund 
dreißigtauſend Köpfe zählenden Siedlungs⸗ 
gruppe nur noch eine Farce dar. Übrigens 
erteilen an einem Teil dieſer Klaſſen ſlowe⸗ 
niſche Lehrkräfte mit bisweilen ſehr mangel⸗ 
haften deutſchen Sprachkenntniſſen den Unter⸗ 
richt und wird außerdem durch unentwegte 
Anwendung der Namensanalyſe und Be⸗ 
ſchränkung des Beſuchs auf Kinder ſüdſlawi⸗ 
ſcher Staatsangehörigkeit verſucht, ihre Zahl 
noch weiter herabzudrücken. 

Hand in Hand mit dieſer Schrumpfung des 
kulturellen Beſitzſtandes geht die Verſchlech⸗ 
terung der Wirtſchaftslage. Die Verordnung 
über die Einſchränkung des Liegenſchaftsver⸗ 
kehrs hat ſich als eine eindeutig gegen den 
Bodenbeſitz der deutſchen Siedlungsgruppe 
gerichtete Maßnahme erwieſen. Die deut⸗ 
ſchen Kaufleute und Gewerbetreibenden ſowie 
die Angehörigen freier Berufe bekommen 
immer ſtärker die Folgen einer planmäßig 


betriebenen Boyfottpropaganda zu 
verſpüren. Als Beiſpiel der in verſchiedenen 
unterſteiriſchen Städten verteilten zahlreichen 
Boykott⸗Flugzettel ſei nachfolgend ein ſolches 
in Cilli verbreitetes Hetzprodukt in deutſcher 
Überſetzung wiedergegeben: 


Biſt du noch immer in Unkenntnis? 

Weißt du noch nicht, daß die deutſchen 
Kaufleute und Unternehmer in Cilli mit dem 
Gelde der ſloweniſchen Käufer reiche Leute 
und Millionäre geworden ſind? 

Weißt du nicht, daß du mit dem zum deut⸗ 
ſchen Kaufmann und Unternehmer getrage⸗ 
nen Geld dir und deinem Volke das Grab 
gräbſt? 

Weißt du nicht, daß die deutſchen Kauf⸗ 
leute und Unternehmer in Cilli die deutſche 
Propaganda in unſerem Lande und im Aus⸗ 
lande zum Großteil finanzieren? 

Weißt du nicht, daß es Ziel der deutſchen 
Propaganda iſt, aus den Slowenen rechtloſe 
Knechte, ohne Menſchenrechte und ohne wirt⸗ 
ſchaftliche Geltung, zu machen? 

Haft du es nicht gewußt — ſo wiſſe es jetzt, 
wenn du es aber weißt, ſo iſt es deine Pflicht, 
nach dem Grundſatz zu handeln: 

Jeder zu ſeinesgleichen! 

Jeder Dinar, der dem deutſchen Handwer⸗ 
ker, Unternehmer oder Kaufmann zufließt, 
ſtellt Verrat am eigenen Volke dar. 

Wer nicht mit uns iſt, iſt gegen uns! 

Die Verräter werden wir beſtrafen, wie 
es Verräter verdienen! 


Angeſichts des in letzter Zeit außerordent⸗ 
lich verſchärften behördlichen Vorgehens gegen 
das Deutſchtum im donauſchwäbiſchen Haupt⸗ 
ſiedlungsgebiete, wo die Verhältniſſe früher 
immerhin als erträglich bezeichnet werden 
konnten, mußte eine weitere Verſchlechterung 
der Lage der Deutſchen in der Draubanſchaft! 
befürchtet werden. Dieſe Befürchtungen haben 
ſich leider als nur allzuberechtigt erwieſen, 
denn es iſt neuerdings in einer Reihe dorti⸗ 
ger deutſcher Stadt- und Marktſiedlungen zu 
Erſcheinungen gekommen, welche nichts weni⸗ 
ger als eine ernſte Gefährdung der perſön⸗ 
lichen Freiheit und Sicherheit des einzelnen 
Deutſchen beinhalten. 

Wenn es auch ſchon früher bei Deutſchen 
aus der Draubanſchaft, die nach dem Reich 
reifen wollten, häufig zu Paßverweige⸗ 
rungen gekommen iſt, ſo ſtellt heute die 
Erteilung des Reiſepaſſes eine nur im Falle 
nachweisbarer größter Dringlichkeit vorkom⸗ 
mende Ausnahmeerſcheinung dar. Harmloſe 
Zuſammenkünfte von ein paar Deutſchen und 


ebenſolche Gaſthausgeſpräche werden als „un⸗ 
angemeldete Verſammlungen“ qualifiziert 
und mit empfindlichen Geldſtrafen geahndet. 
Greiſe Menſchen, die in Unkenntnis der 
Staatsſprache Slowenen deutſch anreden, 
werden wegen „Verunglimpfung der Staats- 
ſprache“ ebenfalls beſtraft. Fälle dieſer Art 
haben ſich beſonders in Orten des hart an 
der Reichsgrenze gelegenen Drautales, ſo 
3. B. in Mahrenberg, ereignet. In Marburg 
äußerte ſich der Deutſchenhaß in offenen Aus⸗ 
ſchreitungen gegen Deutſche, ohne daß die 
Behörde dabei gegen die — marxiſtiſchen und 
nichtmarxiſtiſchen — Täter vorgegangen wäre. 
Zur Zeit der „Marburger Woche“ wurden 
deutſche Menſchen vom Pöbel auf der Straße 
und in öffentlichen Lokalen angefallen 
und mißhandelt. Auf Träger weißer 
Strümpfe wurden von den gleichen Elemen⸗ 
ten förmliche Jagden veranſtaltet. Daß das 
Organ der flowenifchen Regierungspartei, 
der Laibacher „Slovence“ in einer Notiz aus 
Marburg frohlockend berichtet, daß es ge⸗ 
lungen ſei, die weißen Strümpfe zum Ver⸗ 
ſchwinden zu bringen, beweiſt, daß auch die 
Kreiſe um dieſes Blatt dem erwähnten Trei⸗ 
ben nicht eben ferne ſtanden. 

Auch hier haben Maßnahmen dieſer Art 
in der deutſchen Bevölkerung eine ſtarke Er⸗ 
regung und Erbitterung hervorgerufen und 
es iſt vor allem dem beſonnenen diſziplinier⸗ 
ten Verhalten der Deutſchen zu verdanken, 
daß Zwiſchenfälle ſchwerer Art vermieden 
werden konnten. Da ſich ein Teil der er⸗ 
wähnten Willkürakte gegen die ſeelſorger 
ſche Tätigkeit der deutſch⸗evangeliſchen Lan⸗ 
deskirche richtete, führte eine viergliederige 
Abordnung, mit Landesbiſchof Dr. Po pp 
aus Agram und Senior Dr. Baron aus 
Marburg an der Spitze, namens dieſer 
Kirche beim Laibacher Banus Dr. Nat- 
latſchen Beſchwerde. Dieſer verſprach 
eine Prüfung der ihm vorgetragenen Fälle 
und gegebenenfalls eine Rückgängigmachung 
geſetzwidriger lokalbehördlicher Verfügungen. 


* 


Neuerdings wird floweniſcherſeits mit be⸗ 
ſonderem Nachdruck verſucht, den Kampf 
gegen das Deutſchtum auch auf das Ge⸗ 
biet der Gottſchee vorzutragen. Bislang 
wurde dort die beliebte Behauptung, die 
Deutſchen in Slowenien ſeien ja eigentlich 
verdeutſchte Slowenen, die als ſolche keinen 
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Anſpruch auf den Schutz der Volkstums⸗ 
rechte beſitzen, nicht in dem Ausmaße zur 
Anwendung gebracht, wie im übrigen Slowe⸗ 
nien. Nunmehr ſcheint man jedoch auf ſlo⸗ 
weniſch⸗nationaliſtiſcher Seite den Augenblick 
für gekommen zu erachten, auch gegen das 
Gottſcheer Deutſchtum noch mehr verſchärft 
vorzugehen. Unter ſolchen Vorzeichen wurde 
bereits vor einiger Zeit das Blatt „Ko⸗ 
ξαυ[εί Slovenec“ („Der Gottſcheer 
Slowene“) gegründet, welches als Gegen- 
gewicht zur „Gottſcheer Zeitung“ gleichfalls 
dreimal monatlich erſcheint. Unter ſolchen 
Vorzeichen wurde auch der aus Anlaß der 
20jährigen Wiederkehr der ſüdſlawiſchen 
Staatsgründung am 4. September in Gott⸗ 
ſchee abgehaltene „ſloweniſche Tag“ 
veranſtaltet, der den „ſloweniſchen Charak⸗ 
ter“ des Gottſcheer Ländchens und ſeine Ver⸗ 
bundenheit mit den übrigen floweniſchen 
Gebieten“ hätte unter Beweis ſtellen ſollen. 
An dieſer Veranſtaltung nahm auch Innen- 
miniſter Dr. Koroſchetz teil. In ſeiner 
Anſprache gab er feiner Erwartung Aus⸗ 
druck, daß die Deutſchen in der Gottſchee 
nicht nur ſtets loyale, ſondern auch bewußte 
und treue ſüdſlawiſche Staatsbürger fein 
würden, und äußerte ſich ferner dahingehend, 
daß die Abgeordneten dieſes Gebietes nicht 
nur für die Gottſcheer Slowenen Sorge 
tragen, ſondern auch gegenüber den dortigen 
Deutſchen gerecht ſein müßten. An der Ver⸗ 
anſtaltung, für welche lange vorher eine all⸗ 
ſeitige Propaganda entfaltet wurde, nahmen 
hauptſächlich dazu abkommandierte Mitglie⸗ 
der der uniformierten katholiſchen Jugend⸗ 
verbände aus der Laibacher Umgebung teil. 
Die Geſamtzahl der Teilnehmer bewegte ſich 
in durchaus beſcheidenem Rahmen. Sei⸗ 
tens der offiziellen Preſſe wurde der Veran⸗ 
ſtaltung größte Bedeutung beigemeſſen. An⸗ 
geſichts der tatſächlichen Lage mußte es da⸗ 
bei wie eine bittere Ironie empfunden wer⸗ 
den, wenn der „Slovenec“ dieſen Tag als 
einen Markſtein bezeichnete, welcher der 
„deutſchen Überheblichkeit“ und der „Zurück⸗ 
drängung des ſloweniſchen Elements“ in 
dieſem Gebiete ein für allemal ein Ende 
ſetze! 

Vierzehn Tage vorher fand übrigens eine 
andere, vom Sokolverband veranſtaltete 
ſloweniſche Kundgebung in der Gottſchee 
ſtatt. Trotz des anſonſten zwiſchen der kleri⸗ 
kalen Regierungspartei und dem liberalen 
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Sokolverbande beſtehenden heftigen Gegen= 
ſatzes, ſtimmten beide Kundgebungen in ihrer 
gegen das Gottſcheer Deutſchtum gerichteten 
Tendenz überein. Geradezu grotesk mußten 
die dabei aufgeſtellten Behauptungen über 
eine angebliche „Machtſtellung“ der wenigen 
Gottſcheer Deutſchen, unter deren Einfluß 
die dem Slowenentum entfremdeten „ab— 
trünnigen Gottſcheer“ ſtünden, zu einer Zeit 
anmuten, als die Deutſchen in der 
Draubanſchaft überhaupt keine 
Möglichkeit der Meinungsäuße⸗ 
rung beſitzen, und andererſeits der 
Führer der Slowenen in Kärnten, Dr. 
Tiſchler, auf der 20-Jahrfeier des ſlowe⸗ 
niſchen Kulturvereines in Kärnten eine An⸗ 
ſprache unter dem Leitworte: „Ein Führer, 
ein Staat, ein Land und zwei Kärntner 
Völker“ halten konnte. 
* 


Endlich find die Ergebniſſe der letz⸗ 
ten amtlichen Volkszählung aus 
dem Jahre 1931 nach der Mutterſprache der 
Bevölkerung für die Draubanſchaft bekannt 
geworden. Sie weiſen durchweg einen ſtar⸗ 
ken Rückgang des deutſchen Bevölkerungs- 
anteils auf (ſiehe nebenſtehende Tabelle), 
was angeſichts der oben erwähnten ſloweni⸗ 
ſchen Begriffsbeſtimmung „echter Deutſcher“ 
und „verdeutſchter Slowene“, ſowie ange⸗ 
ſichts der bekannten Volkszählungsmethoden 
weiter nicht Wunder nehmen kann. Wie 
weit daneben ein tatſächlicher Rückgang ſtatt⸗ 
gefunden hat, könnte nur auf Grund ört⸗ 
licher Einzelerhebungen feſtgeſtellt werden. 
Jedenfalls knüpft der „Slovenec“ an dieſe 
Ergebniſſe die triumphierende Bemerkung, 
daß die Zahl der Deutſchen in Slowenien 
heute ſchon ſo gering ſei, daß 
man hier kaum noch von einer 
echten Minderheit ſprechen 
könne. In dieſer Bemerkung ſcheint der 
tiefere Sinn der ſloweniſchen „Minderheiten⸗ 
politik“ überhaupt enthalten zu ſein. 

* 


Im donauſchwäbiſchen Hauptſiedlungsge⸗ 
biete iſt noch keine Entſpannung feſt⸗ 
zuſtellen. Obwohl infolge der vorangegangenen 
Ereigniſſe nahezu jede Volkstumsarbeit ruht, 
dauern die behördlichen Maßnahmen — wenn 
auch im geringeren Umfange — fort. In 
mehreren Orten wurden an deutſchen Häu⸗ 
ſern die Fenſterſcheiben eingeſchlagen, ſo auch 


am Neufager Habag-Haus ſchon zum zwei⸗ 
ten Male, ohne daß man der Täter hätte 
habhaft werden können. Einzelne Grund⸗ 
verkehrsausſchüſſe legen — entgegen der 
urſprünglichen Praxis — ihren Entſcheidun⸗ 
gen nunmehr die Volkszugehörigkeit des Be⸗ 
ſitzerwerbers zugrunde, ſo z. B. neuerdings 
in Kikinda im Oberbanat. Angeſichts der 
weiter andauernden inneren 
Entzweiung iſt die Volksgruppe vor⸗ 
läufig außerſtande, auf dieſe Entwicklung 
Einfluß zu nehmen. 

Eine erfreuliche Kundgebung des nicht nur 
zu ſeinem Volkstum erwachten, ſondern ſich 
auch ſtetig völkiſch feſtigenden Slawonien⸗ 
deutſchtums ſtellte das Gauerntedank⸗ 
feſt der Kultur- und Wohlfahrtsvereinigung 
der Deutſchen in Erneſtin o wo bei Eſſegg 
dar, welches hauptſächlich von der Jugend 
getragen und geſtaltet wurde. 

In Neuſatz beging der Liederkranz 
„Frohſinn“ die Feier ſeines 50jäh⸗ 
rigen Beſtandes. Vor dem Kriege 
Sammelpunkt des ſeinem Volkstum treu⸗ 
gebliebenen Neuſatzer Stadtdeutſchtums, 
wurde der „Frohſinn“ nach dem Kriege zu 
einer der wichtigſten Pflegeſtätten deutſchen 
muſikaliſchen Lebens. Die Aufführung des 
Oratoriums „Heilige Eliſabeth“ und des 
„Requiems“ von Mozart ſeitens dieſes Ver⸗ 
eines ſtanden auf beachtlich künſtleriſcher 
Höhe, wofür das Hauptverdienſt dem Chor- 
leiter des Vereins, Peter Freund, ge⸗ 
bührt. An der 50⸗Jahrfeier nahmen auch 
zahlreiche andere deutſche Geſangvereine des 
Landes, ſowie einige ſerbiſche und magyari⸗ 
ſche Geſangvereine teil. 

Der Schwäbiſch-Deutſche Kulturbund be⸗ 
reitet für den Monat November eine Kultur⸗ 
tagung vor, welche dem Schaffen junger ein⸗ 
heimiſcher deutſcher Kräfte auf dem Gebiete 
der bildenden Künſte, der Dichtkunſt und der 
Muſik, gewidmet ſein ſoll. Auf dieſer Tagung 
ſoll ein Spiel zur Aufführung gelangen, das 
dem ſich nunmehr zum 150. Male jährenden 
Heldenkampf der Werſchetzer Bauern unter 
ihrem Führer Hennemann gegen die Türken 
gewidmet iſt. Daneben werden Vorträge 
namhafter Dichter und Muſiker abgehalten 
und wird eine Ausſtellung der bildenden 
Künſtler veranſtaltet werden. 

* 


Die Geſamtzahl der Schüler an der Pri⸗ 
vaten Deutſchen Lehrerbildungs⸗ 


anſtalt in Neu⸗Werbaß, welche vor 
zwei Jahren 96 und im Vorjahre 92 betrug, 
ſtieg heuer bei den Einſchreibungen auf 106 
an, davon entfallen auf die I. Klaſſe 32, 
auf die II. Klaſſe 26, auf die III. Klaſſe 25 
und auf die IV. Klaſſe 23 Schüler. Eine 
V. Klaſſe beſteht heuer infolge der ſeinerzeit 
verfügten Aufnahmeſperre nicht, ſo daß auch 
keine Lehramtskandidaten diesmal die An⸗ 
ſtalt verlaſſen werden. 

Die Zahl der Schüler an der Privaten 
Deutſchen Bürgerſchule iſt mit 260 
Schülern gegenüber 239 Schülern vor zwei 
Jahren und 263 Schülern im Vorjahre un⸗ 
gefähr gleich geblieben. Auf die I. Klaſſe 
entfallen 100, auf die II. Klaſſe 84, auf die 
III. Klaſſe 45 und auf die IV. Klaſſe 31 
Schüler. Da an der J. Klaſſe 3 und an der 
II. Klaſſe 2 Abteilungen beſtehen, ſind an der 
Privaten Deutſchen Bürgerſchule heuer ins⸗ 
geſamt 8 Abteilungen vorhanden. 

* 


Den Fragen der deutſchen Volksgruppe 
wird in der ſüdſlawiſchen Sffentlichkeit neuer⸗ 
dings zunehmende Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Ein im Provinzblättchen „Iſtina“ („Die 
Wahrheit“) in Slawoniſch-Brod erſchienener 
Aufſatz über die Fortſchritte der deutſchen 
Volkstumsarbeit in Slawonien und Bos⸗ 
nien wurde faſt von der geſamten kroatiſchen 
ſowie auch von der ſloweniſchen Preſſe über- 
nommen und mit eigenen Bemerkungen, ins⸗ 
beſondere über die Gefahr angeblicher deut⸗ 
ſcher Bodenkäufe in Slawonien verſehen. 

Kurz darauf brachte der „Obzor“ eine 
aus Agram () jtammende Nachricht über 
die angeblich im Burgenland im Gange be⸗ 
findliche Aktion zur Beſeitigung des Horti- 
gen kroatiſchen Schulweſens. Nach dieſer 
Meldung ſoll von der Bevölkerung der ein⸗ 
zelnen kroatiſchen Siedlungen gefordert wer⸗ 
den, daß ſie ſelbſt die Auflöſung ihrer Schu⸗ 
len beantragen. Desgleichen ſoll angeblich 
von den an kroatiſchen Schulen tätigen Leh⸗ 
rern verlangt werden, daß ſie ihre Verſetzung 
an deutſche Schulen beantragen. Auch dieſe 
Nachricht iſt von einer Reihe anderer Zeitun⸗ 
gen, darunter auch von dem wegen ſeiner 


deutſchfeindlichen Einſtellung bekannten 
„Hrvatski Liſt“ in Eſſegg übernommen 
worden. 


Nun verſucht der „Obzor“ in einem Leit⸗ 
artikel beide Nachrichten miteinander in Ver⸗ 
bindung zu bringen. Ohne die Meldung über 
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Volkszählungsergebniſſe aus Slowenien 
nach Bezirken und bedeutenderen Orten. 


1921 1931 
ee, dee, en., g 

Bezirk wohner⸗ ge wohner⸗ | fühlt. Stoats- 

ſchaft abfolut | in % ſchaft insgeſ. SIDE 

Rann 32.289 319 0.99 | 33.551 165 | 112 | 0.33 
Cilli 54.229 770 | 1.42 | 59.176 561 389 | 0.66 
Stadt Cilli 7.756 859 11.08 7.602 449 | 359 | 4.72 
Tſchernembl 15.560 588 | 3.78 | 16.741 561 554 | 3.31 
Dol. Lendawa 38.341 241 | 0.63 | 38.120 86 81 021 
Unterdrauburg 28.689 1.775 | 6.19 | 32.358 | 1037 825 2.55 
Oberburg 16.024 28 | 0.17 | 17.584 29 23|01 
Stein 36.540 255 | 0.70 | 39.570 220 8 0.22 
Gottſchee 37.891 9.731 255.68 37.954 | 8819 | 8665 22.83 
Gonobitz 19.699 401 204 308 | 267 1.26 
Krainburg 51.680 269 0.52] 5 371 154 | 0.26 
Gurkfeld 53.136 162 | 0.30 333 94 | 0.17 
Tüffer 31.533 480 | 1.52 | 34.386 270 208 0.60 
Littai 36.864 169 046 1 39.821 114 94 | 0.24 
Laibach 67.189 399 | 0.59 79.519 407 | 277 | 035 
Stadt Laibach 53.294 1.826 | 3.43 | 59.765 1729 | 1326 | 2.22 
Luttenberg 39.477 4.201 10.64 41.381 2741 | 2456 5.94 
Marburg rechter Berg 46.251 1.853 4.01 | 54.656 991 | 708 | 1.30 
Marburg linker Berg 49.692 2.908 5.85 | 54.877 1681 1310 2.39 
Stadt Marburg 30.662 6.595 21.51 [ 33.131 2741 | 2040 | 6.16 
Möttling 10.132 16 | 0.16 | 10.536 15 | 15 | 0.14 
Murska Sobota 53.954 2.299 | 4.26 | 52.597 1403 | 1357 2.58 
Rudolfswert 45.803 3.321 5.07 | 50405 | 2349 | 2286 | 4.54 
Pettau 69.225 573 | 0.83 | 71.042 383 | 283 | 0.40 
Stadt Pettau 4.449 968 21.76 4.257 559 457 10.74 
Radovljica 32.760 | 488 | 1.49 | 36.322 333 185 0.51 
Windiſchgraz 27.285 505 1.85] 30.246 274 207 0.68 
St. Marein b. Erlachſtein 44.919 305 | 0.68 | 45.555 241 | 205 | 0.45 
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Ort ο 

wohner⸗ 

ſchaft N 
Rann 1.138 

Unterdrauburg 691 
Gornja Radgona 1.235 
Guttenſtein 1.290 
Aßling 1.642 
Gottſchee 3.359 
Tüffer 1.068 
Luttenberg 1.381 
Mahrenberg 997 
Mies 2.083 
Friedau 1.095 
Prävali 3.428 
Rogatec 712 
Windiſchgraz 1 
Windiſchfeiſtritz 1.610 
Gonobitz 1.341 
St. Marein b. Erlachſtein 650 
Schönſtein 1.348 
Neumarkt 2.382 
Wöllan 3.030 
Weitenſtein 445 


1921 1931 
davon mit Geſamt⸗ davon mit 
deutſcher ein⸗ deutſcher 
Mutterſprache wohner⸗ Mutterſprache 
abfout | in 9 ſchaft | abſolut πο 
129 | 11.34 | 1.229 42 3.42 
152 | 22.00 734 29) 3.95 
127 | 10.28 | 1.289 71 5.51 
145 11.09 | 1.296 113 8.72 
36 2.19 | 1.766 34 1.92 
1226 | 36.50 | 3.079 1000 | 32.84 
76 7.12 | 1.084 19 1:75 
54 3.91 1.481 30 2.03 
384 | 38.52 942 222. 1.2357 
52 2.50 | 2.758 43 1.56 
99 9.04 | 1.276 53 4.15 
170 4.96 | 3.792 102 2.69 
126 1 17.70 814 82 | 10.07 
193 | 17.37 1.311 110 8.39 
97 6.03 | 1.779 59 3.32 
173 | 12.90 | 1.424 145 | 10.18 
15 2.38 681 14175 1.62 
110 8.16 1.735 46 2.65 
80 | 336 | 3.244 76 2.34 
60 | 1.98 | 3.399 21 0.62 
85 | 1865 | 517 42 | 812 


die angebliche Unterdrückung des kroatiſchen 
Schulweſens im Burgenlande überhaupt auf 
ihre Stichhaltigkeit zu prüfen, will dieſes 
Blatt daraus die Schlußfolgerung ableiten, 
daß die Folgen dieſer Erſcheinungen in 
erſter Reihe die deutſche Bevölkerung in den 
kroatiſchen Gebieten zu ſpüren bekommen 
würde. 

Der in Eſſegg erſcheinende „Slawo— 
niſche Volksbote“ wendet ſich gegen 
die im obigen Aufſatze enthaltene Politik der 


Vergeltungsmaßnahmen und Brunnenvergif⸗ 
tung und weiſt die im gleichen Aufſatze ent⸗ 
haltenen Verdächtigungen gegen das Deutſch⸗ 
tum in Slawonien und Syrmien und deren 
angebliche „intenſive Regermaniſierung“ ent⸗ 
ſchieden zurück. Bezeichnend iſt, daß die er⸗ 
wähnten Aufſätze aus der „Iſtina“ und dem 
„Obzor“ in der ſattſam bekannten „Prager 
Preſſe“ an leitender Stelle und in extenſo 
unter der überſchrift „Die deutſche Aktion 
in Jugoflawien“ wiedergegeben find. 
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Rumänien 


Langſame Beſſerung der Lage der Volksgruppen — Aus dem ful- 
turellen Leben des Deutſchtums 


Langſam und allmählich zeigen ſich in dem 
Verhalten der ſtaatlichen Behörden gegen⸗ 
über den Volksgruppen, ſomit auch gegen⸗ 
über den Deutſchen Rumäniens, die Wirkun⸗ 
gen der in früheren Berichten erwähnten 
Regierungsbeſchlüſſe. Das Anfang Septem- 
ber veröffentlichte neue Geſetz über die U πι- 
geſtaltung der Verwaltung enthält 
die Beſtimmung, daß in Städten und Ge⸗ 
meinden, die eine nichtrumäniſche Mehrheit 
haben, die Bürgermeiſter aus der Mitte der 
letzteren zu ernennen ſind. In einer Anzahl 
von Gemeinden mit magyariſcher Mehrheit 
iſt dieſe Geſetzesbeſtimmung auch ſchon durch⸗ 
geführt oder in ſichere Ausſicht geſtellt wor⸗ 
den. Gegen Mitte September hat auch ſchon 
ein bevollmächtigter Vertreter des Deutſch⸗ 
tums die entſprechende Zuſicherung erhalten. 
Die kleinlichen Plackereien mit dem Verbot 
der Ortsnamen in der nichtrumäniſchen 
Form, wie fie gegenüber den Zeitungen in 
den letzten Jahren üblich waren, werden 
Schritt für Schritt eingeſtellt. Neue Sprach⸗ 
prüfungen für Beamte ſind nicht mehr an⸗ 
geordnet worden; nur diejenigen, die wegen 
angeblich ungenügenden Prüfungsergebniſſes 
ihrer Poſten enthoben worden ſind, werden 
nochmals geprüft werden, jedoch aller Vor⸗ 
ausſicht nach in einer ſtreng ſachlichen und 
nur auf die wirklichen Bedürfniſſe des Dien⸗ 
ſtes Rückſicht nehmenden Weiſe. Kennzeich⸗ 
nend iſt, daß alle dieſe Maßnahmen gleichſam 
nur verſchämt durchgeführt werden; die Re⸗ 
gierung will den im letzten Jahrfünft beſon⸗ 
ders hochgezüchteten Chauvinismus nicht rei⸗ 
zen. So iſt auch die ſchon einmal erwähnte 
ſonderbare Verfügung zu erklären, daß der 
Miniſterratsbeſchluß vom 1. Auguſt über die 
künftige Behandlung der Minderheitenfrage 
in den Blättern nicht wiedergegeben werden 
darf, obwohl ſie im Amtsblatt des Staates 
veröffentlicht wurde. Ohne Zweifel will man 
auch das Ergebnis des Kampfes um die 
Tſchecho-Slowakei abwarten. Ver⸗ 
einzelte Übergriffe untergeordneter Behörden, 
wie ſie auch weiter vorkommen, ſind nicht 
von ſo großer Bedeutung, daß ſie die guten 
Erwartungen abſchwächen könnten. Dieſe 
Erwartungen ſind geſtärkt worden durch die 
Außerungen, die bei der feierlichen Amtsein⸗ 
ſetzung der hohen Beamten in die neugeſchaf⸗ 
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fenen Poſten von „Statthaltern“ der großen 
Verwaltungsbezirke getan wurden. Erwäh⸗ 
nenswert iſt vor allem der Ausſpruch des 
Statthalters Hanzu in Nordſiebenbürgen, 
eines ehemaligen öſterr.⸗ungar. Generals, 
der, den Worten des bekannten Gelehrten 
und Politikers Nikolaus Jorga folgend, die 
Deutſchen Rumäniens als „ein Geſchenk Got⸗ 
tes“ bezeichnete. In etwas übertriebener 
Form iſt damit die Wahrheit ausgedrückt, 
daß die Deutſchen wie in der Vergangenheit 
ſo auch in der Zukunft dem Land, dem ſie 
als Bürger angehören, ſehr nützlich ſein kön⸗ 
nen. Dafür dürfen ſie dann aber auch eine 
entſprechende achtungsvolle Behandlung er⸗ 
warten! 

Das Deutſchtum des Buchen landes iſt 
durch eine Verfügung des Unterrichtsminiſters 
ſchwer getroffen worden. Durch dieſe wird 
die Oberſtufe des deutſchen Staatsgym⸗ 
naſiums in Czernowitz mit Beginn des neuen 
Schuljahres ſtufenweiſe aufgelöſt. Man be⸗ 
ruft ſich von ſtaatlicher Seite darauf, daß 
dasſelbe Schickſal auch zahlreichen ſtaatlichen 
Mittelſchulen mit rumäniſcher Unterrichts- 
ſprache widerfahren ſei, weil in den letzten 
Jahren ein Überfluß daran geſchaffen wurde, 
der das Staatsſäckel allzu ſchwer belaſtet. 
Damit iſt aber noch nicht gerechtfertigt, daß 
auch die einzige ſtaatliche Schulanſtalt 
dieſer Art, die dem Deutſchtum dient, zur 
Hälfte abgebaut wird. 

Das innere Leben der Deutſchen 
iſt durch die derzeitige Regierungsform — 
deren gute Abſichten und klug ausgeſteckte 
Ziele niemand verkennt — zwar in ſeinen 
Außerungen vielfach gehemmt, aber nicht 
gänzlich unterdrückt. Es richtet ſich immer 
eindringlicher auf den wirtſchaftlichen Auf⸗ 
bau. Ihm dient u. a. ein im Auguſt in Kron⸗ 
ſtadt abgehaltener Berufs wettkampf 
für Handels- und Handwerks- 
lehrlinge, der ganz beachtliche Ergebniſſe 
hatte. Angeſichts der ſtarken Unterſtützung, 
die das rumäniſche Wirtſchaftsleben durch 
den Staat erhält, iſt es für das Deutſchtum 
eine Lebensfrage, ſeinen Nachwuchs auf die⸗ 
ſem Gebiete ganz beſonders wettbewerbs⸗ 
fähig zu machen. 

Eine Tagung der deutſchen Leh⸗ 
rer Beſſarabiens, die am 29. und 


30. Auguſt in Sarata abgehalten wurde und 
mit einer Schulungswoche für Heimatkunde 
verbunden war, iſt als eine Vorbereitung auf 
die Zeit anzuſehen, wo das Deutſchtum dieſer 
Provinz wieder in größerem Umfang über 
ein eigenes und ſelbſtändig verwaltetes Schul⸗ 
weſen verfügen wird, auf das es geſetzlichen 
Anſpruch hat. Heute haben erſt nur wenige 
evangeliſch⸗deutſche Kirchengemeinden eigene 
Schulen; die vom Staate erhaltenen, dem 
Namen nach deutſchen Volksſchulen ſind ſchon 
faſt vollſtändig rumäniſiert. 

Ein erfreuliches Lebenszeichen haben die 
evangeliſchen Deutſchen der zwar zu Beſ⸗ 
ſarabien gehörigen, aber von den Wohnſitzen 


der übrigen Deutſchen dieſer Provinz weit 
entfernt liegenden, überwiegend ruſſiſchen 
und jüdiſchen Stadt Kiſchineff in den 
Tagen vom 8. bis 11. September gegeben, 
indem fie den hundertjährigen Beſtand ihrer 
im Jahre 1838 fertiggeſtellten Kirche feſtlich 
begingen. Die Gemeinde zählt nur wenige 
hundert Mitglieder; ihr Mittelpunkt iſt ein 
Deutſcher Kulturverein. Ihr Beſtreben, eine 
eigene deutſche Schule zu errichten, iſt bisher 
aus unbegreiflichen Gründen von den ſtaat⸗ 
lichen Behörden vereitelt worden. Sie gibt 
aber die Hoffnung nicht auf, ihr Recht ſchließ⸗ 
lich doch verwirklichen zu können. 


Karten und Atlanten 


Beſprochen von Prof. Dr. E. Wunderlich 


1. Stieler, A.: Grand Atlas de Géographie 
moderne. 114 Feuilles, comprenant 263 
cartes gravées sur cuivre. 10. ed. Edition 
internationale. Publiec par Prof. Dr. Her- 
mann Haack, avec la collaboration du Dr. 
Berthold Carlberg et de Rudolf Schleider. 
(57 Lfg.) Livraison 31.34. Gotha: 
J. Perthes 1938. 8 

Jede Lieferung RM. 1.50 

Weitere Teillieferungen der dem Abſchluß ent⸗ 

gegengehenden Ausgabe, beſonders über Südoſt⸗ 

europa, Vorderaſien, Südafrika ſowie Auſtralien 

und Ozeanien in der bekannten ſorgfältigen Aus⸗ 
führung. 

2. Columbus Volksatlas; E. Debes Hand⸗ 
atlas. Zuſammengeſt. v. Carl Wagner; 
neubearb. v. Dr. K. H. Wagner & O. 
Winkel; 162 Ktn. Kartenblatt: 5045 cm; 
Ortsverzeichnis; Berlin-Leipzig: Colum⸗ 
bus⸗Verlag Paul Oeſtergaard H. Wagner 
& E. Debes; 1938. RM. 19.50 

Volksausgabe, mit einer Auswahl der wichtig⸗ 
ſten Karten aus dem großen Handatlas von 
Debes, namentlich unter Betonung wirtſchaftlicher 
und politiſcher Darſtellungen, ferner unter beſon⸗ 
derer Berückſichtigung des Deutſchen Reiches und 
der Gebiete, die als deutſche Reiſeziele beſonders 
in Betracht kommen. Der Atlas zeichnet ſich durch 
[είπε Zuverläſſigteit und die Güte feiner techni⸗ 
ſchen Ausführung aus. Wünſchenswert wäre noch 
die Beigabe einer Überficht des Deutſchtums. 


3. G. Freytags Welt-Atlas. 263 (farbige) 
Karten auf 143 S. und Namensverzeich⸗ 
nis (Neueſte Ausgabe) hrsg. v. Dr. Alois 
Fiſcher; Wien: Freytag & Berndt A.G. 
1938. RM. 8.— 

Neuauflage des bekannten mit einem Ortsver⸗ 
zeichnis verfehenen Nachſchlagewerks. Der Vor⸗ 


zug des kleinen Atlaſſes liegt in der Ergänzung 
der farbigen politiſch⸗geographiſchen Hauptkarten 
durch größtenteils ebenfalls farbige Nebenkarten, 
die typiſche Landſchaftsausſchnitte und namentlich 
Lagepläne der wichtigſten Großſtädte der Erde 
zeigen. Die Neuausgabe berückſichtigt die Wieder⸗ 
vereinigung Sſterreichs mit dem Reich. 

4. Putzger, F. W.: Hiſtoriſcher Schulatlas 
Gr. Ausg. 55. Aufl. Bearb. u. hrsg. v. 
Max Pehle, Hans Silberborth u. a. — 
Bielefeld und Leipzig: Velhagen & Kla⸗ 
fing 1938; 12 S., 160 Kt. S. 4 RM. 5.40 
Weitere Neuausgabe des maßgebenden Schul⸗ und 
Geſchichtsatlaſſes. Sie trägt vor allem der politiſch⸗ 
geographiſchen Entwicklung Mitteleuropas Rech⸗ 
nung. Beigefügt iſt auch eine Handkarte des neuen 
Reichs. Für den praktiſchen Gebrauch iſt wieder⸗ 
um die Beigabe des ausführlichen ſyſtematiſchen 

Sachoerzeichniſſes wertvoll. 

5. Aklas zur Kirchengeſchichte von K. Heuſſi 
und H. Mulert; 66 Karten. 3. Aufl. Tü- 
bingen: J T. B. Mohr; 1937. RM. 6.— 

Hauptſächlich als praktiſches Hilfsmittel für Stu⸗ 
dienzwecke gedacht. Zuſammenfaſſung der bisheri⸗ 
gen Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung von 
der Geſchichte der Alten Kirche bis zur letzten 
Jahrhundertwende. Mit kurzer Erläuterung zu 
den einzelnen farbigen Karten und einem Orts- 
verzeichnis. 

6. Rohſtoff- und Kolonialaffas v. Prof E. 
Pohl; 120 mehrfarb. 120 einfarbige Kar⸗ 
ten, Diagramme. Berlin: Reimar Ho⸗ 
bing; 1938. RM. 32.— 

Wertvolle Darſtellung der Produktion der nach 
Gruppen gegliederten wichtigſten Rohſtoffe, an⸗ 
ſchließend eine Überſicht der verſchiedenen Kolonial⸗ 
reiche ſowie der wirtſchaftlichen Verhältniſſe der 
deutſchen Kolonien. Die mit farbigen unter ſich 
vergleichbaren Ortsſignaturen verſehenen Haupt⸗ 
karten werden durch zahlreiche, entſprechend aus⸗ 
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10. 


ah 


geführte Nebenkarten, ſtatiſtiſche Diagramme ufw. 
ergänzt, ſodaß ein außerordentlich reichhaltiges 
und anſchauliches Studienmaterial geboten wird. 


. Thoran, A.: Velhagen und Klaſings 


neuer Wirtſchaftsatlas; 64 S. Format: 
23,5 X 29,5 επι; 1938; Leipzig: Velhagen 
& Klaſing. RM. 3.60 

Wirtſchafts⸗geograpiſcher Schulatlas mit zahl- 
reichen farbigen Überfihts- und ergänzenden Ne⸗ 
benkarten. Im Vordergrund der Darſtellung das 
Reich leinſchließlich Sſterreich). Soweit entſpre⸗ 
chende Unterlagen fehlen, iſt die Oſtmark unbe⸗ 
rückſichtigt geblieben. Als Abſchluß eine Reihe 
von Wirtſchaftskarten der außerdeutſchen Länder 
und fremden Kontinente bzw. umfaſſende Erd⸗ 
überſichten. Erfreulich iſt, daß der Atlas mit 
ER überficht über das Deutſchtum der Erde be⸗ 
ginnt. 


. Eggers, W.: Kleiner deutſcher Volks⸗ 


ſchulatlas. Vaterland und Welt. Atlas- 
hefte zur Erdkunde, Geſamtbd. — Leipzig: 
Liſt & von Breſſensdorf 1938, II, 46 Kt.⸗ 
S.; 1 Kt. 40 Beſt. Nr. 201 — Der kleine 
Geograph. Abt. 1 — Harms, Einheitl. 
Unterrichtswerk. RM. 1.—, geb. (Beſt.⸗ 
Nr. 202) RM. 1.20 

Weitere Neuauflage mit unbedeutenden kleinen 
Anderungen gegenüber der Auflage von 1936, ſo 
bei der Beſchriftung einzelner Karten, ferner bei 
der politiſchen überſicht Afrikas und der Überſicht 
des Deutſchtums der Erde. Außerdem einzelne 
kleine Erweiterungen auf der Umſchlagſeite. 


Weltkarte: 1: 40 Mill. Flemmings Gene⸗ 


ralkarte Nr. 44, Form. 106 X 83. pol. 
Neuauflage; Braunſchweig: G. Weſter⸗ 
mann; 1938. RM. 2.20 

Politiſch⸗ und verkehrsgeographiſche Überſicht der 
Erde mit Flächen⸗ und Grenzkolorit für die ein- 
zelnen Staaten, ferner Eintragung der wichtigſten 
Eiſenbahn⸗ und Schiffahrtslinien ſowie der Luft⸗ 
verkehrswege. Für Bürozwecke. ο 
Die Kolonialmächte der Erde und ihre 
Rohſtoffquellen 1: 20 Mill. nebſt Hand⸗ 
reichungen zur Auswertung der Karte; 
1 Karte 152,5 Χ 85 cm; 4 Bl. in Rt. 
Skizzen; 4 Beſt. Nr. 2933. Frankfurt 
a. M.: Dieſterweg 1938. RM. 2.— 

Verſuch, in Schwarz⸗Weiß⸗Ausführung nicht nur 
eine Überſicht des Kolonialbeſiges der verſchiedenen 
Mächte und ihrer gegenseitigen Kraftverhältniſſe 
und Entwicklungstendenzen zu geben, ſondern 
gleichzeitig auch die Rohſtoff⸗Produttionsverhält⸗ 
niſſe der einzelnen Gebiete zu veranſchaulichen. 
Die Karte wird durch verſchiedene Statiſtiken, 
ferner durch ein kleines Textheft (mit verſchie⸗ 
denen weiteren Kartenſkizzen) ergänzt. Haupt⸗ 
ſächlich für Unterrichts⸗ und Schulungszwecke; lei⸗ 
der fehlt der Karte die erforderliche Fernwirkung. 
Das Deulſchtum der Erde; bearb. v. Prof. 
Haack und Dr. Rüdiger unter Mitwir⸗ 
kung von Prof. Frh. v. Eickſtedt (3 Kar⸗ 
ten auf einem Blatt in verſch. Maß⸗ 
ſtäben). Format: 210 X 187,5 cm; Far⸗ 
bendruck; Erläuterungsheft von Dr. 9. 
Rüdiger; Gotha: Perthes 1938. Auf Stoff 
mit Stäben RM. 45.— 

Neuauflage der bekannten Wandkarte, die wie⸗ 
derum die Verteilung des Deutſchtums auf der 
Erde, in Europa und Mitteleuropa je beſonders 
darſtellt. Das Weſentliche an der Neuauflage 
iſt — neben den notwendigen Ergänzungen auf das 
Laufende und entsprechender Verbeſſerungen — 
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12. 


13. 


14. 


15. 


vor allem die Anderung des Raſſenbildes, das den 
Hintergrund der Erdüberſicht bildet. Hier iſt ſtatt 
der früheren Darſtellung der Verbreitung der 
Hautfarben nunmehr ein Bild der Raſſenverteilüng 
auf der Grundlage der Eickſtedt ſchen Raſſenglie⸗ 
derung gegeben, was den Inhalt der Karte be⸗ 
deutend verbeſſert. Weiter iſt die Weglaſſung der 
verſchiedenen deutſchen Forſchungsfahrten hervor⸗ 
zuheben; dafür ſind jetzt die Auswanderungs⸗ 


ſtröme nach Überſee eingetragen, deren ſtatiſtiſche 
Unterlagen freilich nicht ausreichen, um überalt 
das richtige Geſamtbild zu geben. Bezeichnend iſt 
endlich noch, daß bei dieſer Auflage die drei Teil⸗ 
karten anders angeordnet ſind: Europa und Mittel⸗ 
Im ganzen 
ge⸗ 


hat die 
wonnen. 
lage eine u 
gebiete, da die Beziehung auf die adminiſtrativen 
Einheiten vielfach nicht das richtige Bild ergibt. 
Außerdem legt die raſche Entwicklung der Volks⸗ 
tumsfragen und der politiſchen Verhältniſſe ver⸗ 
ſchiedene weitere Anderungen in der Deutſchtums⸗ 
darſtellung, namentlich in Mitteleuropa, nahe. 
Carte des communications d' Europe. 
Verkehrskarte von Europa. Carta delle 
communicazioni dell' Europa. Map of 
Europe showing lines of communication. 
1:5 500 000. Format: 94 X 62,5 cm, 
Farbendruck. — Wien I: M. Freißler; 
1937. S. 2.—, auf Lw. m. Stäb. S. 
Verkehrsgeographiſche Überſicht Europas mit 
ſchluß des Mittelmeergebietes. Angegeben find in 
Schwarz die Haupteifenbahnlinien und Schiff⸗ 
fahrtslinien, während Gewäſſernetz und Grenzen 
farbig beſonders eingetragen find. Hauptſächlich 
für Bürozwecke. 
Das Großdeutſche Reich mit der Gauein⸗ 
teilung der NSDAP. 1:2 Mill.; mehr⸗ 
farbig; Format: 65 “ 57,5 cm. Wien: 
Freytag & Berndt 1938. RM. 1.20 
Politiſch⸗geographiſche bzw. adminiſtrative Über⸗ 
ſicht, mit Grenz⸗ und Flächenkolorit für die ein⸗ 
zelnen Gebiete, einſchließlich der Gaueinteilung der 
A. 


NSDAP. 
Heſmer, Herbert: Die heutige Bewaldung 
Deutſchlands; 2. neubearb. und erweiterte 
Ausgabe; dargeſt. an Hand von 17 Karten 
der einzelnen Holz- und Betriebsarten. 
Berlin SW: Carl Parey. RM. 3.— 
Neuauflage einer Folge von kleinen Schwarz- 
Weiß⸗Kärtchen, die die Walddichte im Reich, ferner 
die Verteilung der verſchiedenen Holzarten, in 
Prozenten des Holzbodens bzw. der Geſamtfläche 
(jedoch ohne Oſtmart) zeigen. Mit ausführlichem 
Text. 
Korherr, R. Dr.: Volk und Raum, Atlas= 
werk mit 89 z. T. farbigen Karten und 
Schaubildern, 3 durchſichtige Deckkarten. 
166 S. Atlasformat: 35 X 50 cm. Würz⸗ 
burg: H. Stürtz A. G. 1938. RM. 12.80 
Beachtliche Folge von zahlreichen, vorwiegend 
Schwarz⸗Weiß⸗Kärtchen, Diagrammen uſw., haupt⸗ 
ſächlich zur Bevölkerungsentwicklung des Reiches, 
ohne Oſtmark. Sie zeigen insbeſondere die Ge⸗ 
burts⸗ und Sterbeentwicklung, ferner die Wande⸗ 
rungsbilanzen für die verſchiedenen Gebiete. Vor 
allem berückſichtigt iſt dabei die Entwicklung der 
bayerijhen Grenzgebiete. Zum Vergleich Rückblicke 
auf den entſprechenden Werdegang anderer euro⸗ 
päiſcher Länder bzw. der Welt. Wir begrüßen 
beſonders auch die einführende Karte über das 
Deutſchtum der Welt und in Europa. Das ganze 
mit ausführlichem erläuterndem Text. 


ος] 
AIZINAZEN? 


Phot. Fremdenverkehrsamt, Stuttgart 


Stuttgart-Uhlbach 


Rathaus 


16. Der große Confi-Aflas, 1: 500 000; 64 
Kartenſeiten; 140 Durchfahrtspläne; 17. 
Auflage. Hannover: Continental Caout⸗ 
chouc⸗Compagnie; 1938. RM. 6.— 

Neuauflage des das geſamte Reich einſchließlich 
der Oſtmark nebſt großen Teilen der angrenzenden 
Gebiete Mitteleuropas umfaſſenden praktiſchen und 
zielbewußten Verkehrsatlaſſes mit nunmehr 64 
farbigen Blättern, auf denen Gelände, Gewäſſer 
und Wald farbig angegeben und die verſchiedenen 
Straßen mit Linienkolorit beſonders hervorge⸗ 
hoben und verkehrsmäßig charakteriſiert find. Bei⸗ 
gegeben iſt ferner wieder eine große Zahl von 
Durchfahrtsplänen in Schwarz-Weiß. 

17. Ravenſteins Bürokarte Nr. 1 Baden. 
1: 300 000. Format: 58,5 85,5 cm. 
gr. 8° Farbendruck. Frankfurt a. M.: 
Ravenſtein; 1936. RM. 1.50, auf Lw. 
RM. 4.— 

Adminiſtrative und verkehrsgeographiſche Über⸗ 
ſicht von Baden und den unmittelbar angrenzenden 
Gebieten mit farbiger Hervorhebung der verſchie⸗ 
denen Grenzen. Hauptſächlich für Bürozwecke; 
auch für Eintragung aller Art. 


18. Gärtner. K., Min.⸗R.: Heimatatlas der 
Südweſtmark Baden. Im Auftr. d. Bad. 
Miniſteriums d. Kultus u. Unterrichts 
bearb. u. hrsg, mit einem Geleitw. v. 
Min. Dir. P. Frank. 2. Aufl., 68 Kt.⸗St. 
Karlsruhe: Kunſtdr. Künſtlerbund, 1937. 
Hlw. RM. 3.20 

Neuauflage des ſeinerzeit bereits an dieſer 
Stelle (A. D. Heft 8, 1935) gewürdigten fehr reich⸗ 
haltigen Heimatatlaſſes, der eine Verbindung zwi⸗ 
ſchen Geographie und Geſchichte anſtrebt und vor 
allem die zeitgeſchichtliche Entwicklung bewußt 
betont. In der Auflage hat nicht nur die Ge⸗ 
ſamtzahl der Karten ſich um 8 Seiten vermehrt, 
ſondern auch ein großer Teil der Karten ſelbſt 
iſt verbeſſert bzw. auch durch neue erſetzt worden, 
von denen der Hauptteil auf geſchichtliche Dar⸗ 
ftellungen entfällt, ſodaß der Atlas noch ſtärker 
als bisher nach der hiſtoriſchen Seite orientiert 
erſcheint. Der ſtatiſtiſche Teil, der dem Atlas bei⸗ 
gegeben ift, wurde auf den neueſten Stand gebracht 
und der Bildteil durch 2 Seiten vergrößert. Wir 
bedauern von unſerem Arbeitsgebiet aus den 
Wegfall der Überfiht der badiſchen Siedelungen 
in Südoſteuropa. 


Aus der Stadt der Auslandsdeutſchen 


Stuttgart und der Sudetendeutſche Kampf 


Die engen und herzlichen Beziehungen 
zwiſchen der Stadt der Auslandsdeutſchen 
und dem Sudetendeutſchtum, die ſchon ein⸗ 
mal in der Verleihung der Goldenen Ehren⸗ 
plakette des Deutſchen Ausland-Inſtituts an 
Konrad Henlein ſichtbaren Ausdruck fanden, 
wurden in den entſcheidenden Wochen und 
Tagen vor der Heimkehr der Sudetendeut⸗ 
ſchen ins Reich aufs Neue verſtärkt und be⸗ 
feſtigt. So konnte in der Proteſtkundgebung 
der Sudetendeutſchen in Dresden am 19. Sep⸗ 
tember Franz Höller unter großem Bei⸗ 
fall das Telegramm des Oberbürgermeiſters 
der Stadt Stuttgart zur Verleſung bringen, 
in dem Dr. Strölin die enge Verbunden⸗ 
heit Stuttgarts mit den Sudetendeutſchen be⸗ 
tonte und mitteilte, daß er 20000 RM. für 
das Hilfswerk für die ſudetendeutſchen Flücht⸗ 
linge zur Verfügung geſtellt habe. 

Als der Aufruf Konrad Henleins zur Auf⸗ 
ſtellung eines Sudetendeutſchen Freikorps er⸗ 
ging, meldeten ſich in Stuttgart aus dem 
Gau Württemberg 200 Sudetendeut- 
ſche, die für 8 Tage von der SA.⸗Gruppe 
Südweſt unter Führung von SA.⸗Oberführer 


Deutſchtum im Ausland 


Weiß betreut wurden. Die Männer waren 
in den ſtädtiſchen Fürſorgeanſtalten unter⸗ 
gebracht, während die NS.-Volkswohlfahrt 
ihre Verpflegung übernommen hatte. Eine 
Reihe Stuttgarter Firmen — insbeſondere 
die Verbrauchergenoſſenſchaft Stuttgart — 
haben die Freikorpskämpfer in großzügiger 
Weiſe durch Sach- und Geldſpenden unter⸗ 
ſtützt. Am 26. September verließen ſie Stutt⸗ 
gart und wurden von SA.Obergruppenfüh⸗ 
rer Ludin, Gaugeſchäftsführer 
mert und Oberbürgermeifter Dr. Strölin 
verabſchiedet. Außerdem wurden noch 350 
ſudetendeutſche Arbeiter, die dem tſchechiſchen 
Terror entkommen waren, bei ihrer Durch⸗ 
reiſe auf dem Stuttgarter Hauptbahnhof von 
der NS.⸗Volkswohlfahrt verpflegt. 

Nach der großen Rede des Führers im 
Sportpalaſt in Berlin fanden im Gau Würt⸗ 
temberg unter dem Motto „Führer befiehl 
— wir folgen“ zahlreiche Treuekundgebungen 
ſtatt, die von der Maſſenkundgebung in der 
Stuttgarter Stadthalle am 27. Septem⸗ 
ber, in der Reichsinnenminiſter Dr. Frick 
und Gauleiter Krebs ſprachen, eingeleitet 
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wurden. Reichsſtatthalter Gauleiter Murr 
richtete aus der Stadthalle folgende Treue- 
botſchaft an den Führer: 

„Mein Führer! Fünfzehnfaufend in und 
vor der alten Kampfſtätte der Bewegung, 
der Stuttgarter Stadthalle, verſammelte 
Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen, zu 
denen Reichsminiſter Dr. Frick und Gau- 
leiter Krebs geſprochen haben, geloben 
in ſchickſalſchwerer Stunde erneut ihre 
unwandelbare Treue zu Ihnen, mein 
Führer, und verſprechen feierlich, Ihnen 
zu folgen, wohin Sie auch Ihr Weg zur 
Wahrung deutſcher Ehre und Freiheit 
führen möge. Das feierliche Berſprechen 
dieſer Fünfzehntauſend iſt zugleich das 
Gelöbnis des ganzen Gaues Würktem⸗ 
berg. Unauslöſchbar eingebrannt iſt in 
die Herzen der Schwaben ihre alte 
Parole: „Jurchtlos und freu“. Diejer 
Parole getreu werden ſie überall ihre 
Pflicht tun, wohin Sie, mein Führer, ſie 
befehlen. Gauleiter Reichsſtatthalter 
Murr.“ 


Am darauffolgenden Tag ſprach auch Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Strölin in einer Groß- 
kundgebung auf dem Marktplatz in Tübingen 
zu den dort verſammelten Volksgenoſſen. 

Auf die Nachricht von der endgültigen Be⸗ 
freiung der Sudetendeutſchen richtete Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Strölin folgendes Tele⸗ 
gramm an den Führer und Reichskanzler: 

„Mein Führer! Die Stadt der Aus- 
landsdeutſchen Stuttgart wünſcht Ihnen 
aus ganzem Herzen Glück zu dem großen 
Erfolg von München. Wir waren in den 
ſchweren Wochen und Tagen in Ge- 
danken immer bei Ihnen. Heil mein 
Führer! Dr. Strölin, Oberbürgermeiſter 
der Stadt der Auslandsdeutſchen. 


Zu gleicher Zeit wurde auch ein Telegramm 
an Konrad Henlein mit folgendem Wort⸗ 
laut abgeſandt: 

„Herzlichſte Glückwünſche. Die Stadt 
der Auslandsdeutſchen nimmt innigſten 
Anteil an der Befreiung Ihrer Heimat. 
Heil Hitler! In alter Treue Ihr Skrölin.“ 


Weitere Telegramme, in denen die Freude 
und Dankbarkeit über die Großtat des Füh⸗ 
rers zum Ausdruck kam, wurden von Ober- 
bürgermeiſter Dr. Strölin u. a. gerichtet an: 
Reichsaußenminiſter von Ribbentrop, 
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Präſident des Geheimen Kabinettsrates Reichs⸗ 
miniſter Freiherrn von Neurath, Staats⸗ 
ſekretär Freiherrn von Waizſäcker, den 
Beauftragten Konrad Heinleins Friedrich Bür⸗ 
ger, Abgeordneten Frank, Abgeordneten 
Kundt, Reichsleiter Roſenberg, Sude⸗ 
tendeutſche Kulturgeſellſchaft, Obergruppen⸗ 
führer Lorenz, Geſandten Eiſenlohr, 
Friedrich Jakſch-Bodenreuth. 


Anſere Ausſtellung 
„Sudetendeutſcher Kampf“ 


Es iſt abſchließend noch zu berichten, daß 
das Deutſche Ausland-Inftitut in wenigen 
Tagen unter Leitung von Hauptabteilungs⸗ 
leiter Dr. Maurer in vorbildlicher Ge⸗ 
meinſchaftsarbeit im „Ehrenmal der deutſchen 
Leiſtung im Ausland“ eine Ausſtellung „Su⸗ 
detendeutſcher Kampf“ aufgebaut 
hat, die dem Beſucher anhand einwandfreien 
kartographiſchen, photographiſchen, ſtatiſti⸗ 
ſchen und anderen Materials aufſchlußreiche 
Einblicke in alles vermittelt, was mit dem 
Leben der Sudetendeutſchen in Gegenwart 
und Vergangenheit zuſammenhängt. Die 
Ausſtellung iſt in der Hauptſache in der mit 
den Büſten des Führers und Konrad Φεπ- 
leins geſchmückten Ehrenhalle aufgebaut. Die 
von der Galerie des Raumes herabhängen- 
den Wappenfahnen ſudetendeutſcher Städte 
geben ihr einen feierlichen Rahmen. Für 
die Ausſtellung beſonders geſchaffene Groß⸗ 
karten ſtellen die geographiſche Lage der 
Tſchecho⸗Slowakei und die völkiſche Aufſpal⸗ 
tung dieſes unglückſeligen Staatsgebildes in 
zahlreiche Nationalitäten dar. Hiſtoriſche 
Karten führen uns zurück in jene Zeit, als 
die Deutſchen des Landes Böhmen im Rah- 
men des mittelalterlichen Deutſchen Reichs 
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eine ausſchlaggedende Rolle ſpielten. Andere 
Darſtellungen vergegenwärtigen uns die hohe 
Kultur und die gewaltige wirtſchaftliche ſtädte⸗ 
bauliche und ſonſtige Leiſtung dieſes Deutſch⸗ 
tums, das ſchon im 15. Jahrhundert ſchwer⸗ 
ſten Bedrohungen durch die huſſitiſchen 
Tſchechen ausgeſetzt war. Daß die Tſchechen 
ihre Raffgier heute nicht zum erſtenmal offen⸗ 
baren, zeigen eindrucksvoll die ausgeſtellten 
tſchechiſchen Statiſtiken und Karten vergange⸗ 
ner Zeiten, unter denen beſonders bemerkens⸗ 
wert der bekannte teufliſche Plan eines Hanus 
Kuffner aus dem Jahre 1917 iſt, der im Rah⸗ 
men einer Neuaufteilung Europas Deutſch⸗ 
land in die Rolle einer kleinen „Reſervation“ 
ohne jeglichen Zugang zum Meer, zu Rhein 
und Elbe zwingen wollte. Ferner wird der 
Beſucher der inſtruktiven Schau an weiteren 
Darſtellungen den tſchechiſchen Vernichtungs⸗ 
feldzug verfolgen können, dem 3% Millio⸗ 
nen Sudetendeutſche ſeit zwei Jahrzehnten 
ausgeſetzt find, und eine aktuelle Bild- und 
Filmſchau aus unſeren Tagen gibt Einblick 
in die Geſchloſſenheit des Sudetendeutſchtums 
im Kampf um ſein Recht. In einer Reihe 
von Glaskäſten ſind ſodann zahlreiche alte 
Stiche, Dokumente, Bilder, Karten, Litera⸗ 
tur und Arbeiten aus dem ſudetendeutſchen 
Kunſtſchaffen untergebracht. 

In der Ausſtellung, die von zahlreichen 


Volksgenoſſen und vor allem auch von den 
Schulen beſucht wird, konnten bereits in den 
erſten Tagen nach ihrer Eröffnung über 1000 
Beſucher gezählt werden. Sie wird bis zur 
Volksabſtimmung der Allgemeinheit zugäng⸗ 
lich ſein. 


Sudetendeutſche Straßennamen 
in Stuttgart 

Wie das denkwürdige Ereignis der Ein⸗ 
gliederung Sſterreichs in das Reich auch in 
Stuttgart durch eine Anzahl neuer Straßen⸗ 
namen, hauptſächlich im Stadtteil Feuerbach, 
in der Erinnerung feſtgehalten worden iſt, 
jo wird auch die Heimkehr der Sudeten- 
deutſchen durch die Um⸗ und Neutaufe ver⸗ 
ſchiedener Straßen in Stuttgart gefeiert wer⸗ 
den. Drei Straßen, deren Namen ſich auf 
Sudetendeutſchland beziehen, finden wir in 
Bad Cannſtatt bereits vor, nämlich die 
Karlsbader, die Marienbader und 
die Hultſchiner Straße. Zu dieſen drei 
Straßen werden am 1. Dezember zwei weitere 
kommen, nämlich die Adalbert Stifter⸗ 
Straße und die Parler-Straße. 
Außerdem iſt geplant, allen Straßen einer 
am Rand der Stadt Stuttgart im Bau be⸗ 
griffenen Siedlung ſudetendeutſche Namen 
zu geben. 


Zur Woche des deutſchen Buches 


(30. Oktober bis 6. November 1938) 


Von der Weltgeltung des deutſchen Buches 


Die Bedeutung des deutſchen Schrifttums 
im Ausland und für dieſes, die Weltgeltung 
des deutſchen Buches, iſt heute wie ehedem 
unerſchüttert. Sie beruht auf der geſchicht⸗ 
lichen Leiſtung des deutſchen Volkes auf 
allen Lebensgebieten, ſie geht zurück auf die 
Pioniertaten der Volksdeutſchen und Aus⸗ 
landsdeutſchen und gründet ſich nicht zuletzt 
auch auf die Ewigkeitswerte, die der Welt 
durch unſere Klaſſiker vermittelt wurden. 
Schwankungen, denen die deutſche Buchaus⸗ 
fuhr ſeit 1918 ausgeſetzt war, konnte nicht auf 
die Dauer wirken. Das deutſche Volk mar⸗ 
ſchiert unbeſtreitbar im Reich der geiſtigen 


und kulturellen Neugeſtaltung mit an der 
Spitze der Völker. Infolge ſeiner zentralen 
Lage als Volk der Mitte formt Deutſchland 
mit an dem Bild gerade auch ſolcher Völker, 
die ihr geiſtiges Leben nicht ganz auf ſich 
ſelbſt ſtellen können. Trotz aller Gegenſätze 
der Politik iſt beiſpielsweiſe der oſt⸗ und 
ſüdoſteuropäiſche Raum von der Oſtſee bis 
zum Schwarzen Meer ſeit dem Mittelalter 
bis heute ein Kultureinflußgebiet Deutſchlands 
geworden und geblieben. Und es ſcheint uns 
kein Zufall zu ſein, daß ſich der Lebens⸗ 
raum dieſer Völker im Südoſten deckt mit dem 
Siedlungsland der deutſchen Koloniſten. 
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Die Deutſchen waren immer Sendboten 
des ſchöpferiſchen Geiſtes, der das gejamt- 
deutſche Volk ſeit deſſen Eintritt in die Ge⸗ 
ſchichte zum Baumeiſter an unſerem Erd⸗ 
teil machte. In den trübſten Zeiten wie in 
den machtvollſten Epochen deutſcher Geſchichte 
wurde das deutſche Buch die wirkſamſte 
Waffe im Kampf für den Erdteil und für 
die geiſtige Durchdringung der Kulturvölker 
der Erde. 

Aller Orten und zu allen Zeiten laſſen ſich 
enge geiſtige Beziehungen über das Buch zu 
den nordiſchen Ländern oder deutſche Kultur⸗ 
einflüſſe in England, Spanien, Italien, Ruß⸗ 
land uſw. nachweiſen. Es gab auch Zeiten 
der politiſchen Ohnmacht in Deutſchland, 
Zeiten des Bruderkriegs, Zeiten, in denen 
das Wiſſen um die räumliche Ausdehnung 
des deutſchen Volkes, um die geſamtdeutſche 
Verpflichtung und die Weltwirkung des deut⸗ 
ſchen Geiſtes verloren ging. Aber da be⸗ 
wahrte ſich jäh das deutſche Volksgefühl in 
den außendeutſchen Gruppen und Vorpoſten. 
Es entſtand das volksdeutſche Schrifttum, das 
Buch der deutſchen Dichter im Ausland, das 
Zeugnis ablegte nicht nur von dem völkiſchen 
Kampf und dem vielgeſtaltigen Leben in⸗ 
mitten anderer Völker, ſondern auch von der 
Wirkung deutſchen Geiſtes in der Welt. Es 
blieb nicht mehr nur der geiſtige Erwecker 
anderer Völker, ſondern diente auch der Be⸗ 
wahrung außendeutſchen Volkstums. 

Von den Deutſchen draußen haben wir in 
dem hinter uns liegenden Zeitalter der kultu⸗ 
rellen und geiſtigen Ueberfremdung lernen 
können, wie jede echte und große Kunſt völ⸗ 
kiſch, national iſt und ſo ſein muß, um im 
Ausland wirken zu können. Und das iſt eine 
wichtige nationalſozialiſtiſche Erkenntnis: die 
kulturpolitiſche Aufgabe iſt draußen wie drin⸗ 
nen nicht von der Geſamthaltung eines Vol⸗ 
kes zu trennen. Die beſte und durchgreifendſte 
Werbung für das deutſche Buch wird hinter 
ihrem Ziel zurückbleiben müſſen, wenn nicht 
die große und belebende geiſtige Leiſtung der 
Heimat hinter ihr ſteht. Und in der Heimat 
hat man erfolgreich begonnen, die politiſche 
Φειω-ὧΐε, die kulturellen und geiſtigen Be⸗ 
ſtrebungen geſamtdeutſch zu bewerten. Im 
Buch formt ſich das Antlitz einer Nation, ein 
Bild, das auch auf die übrigen Völker ver⸗ 
pflichtend und befruchtend wirken kann. 
Deutſchland hat vor 1914 den Fehler began⸗ 
gen, das Kulturleben ſich ſelbſt zu überlaſſen 
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und die Bedeutung der Kulturpolitik im kul⸗ 
turellen Aufbau der Welt zu verkennen. 

Dazu kommt, daß die Weltwirkung des 
deutſchen Geiſtes und des deutſchen Buches 
unter dem Anſturm der feindlichen Propa⸗ 
ganda im Weltkrieg und ſpäter durch das 
Wirken der Syſtemgrößen und Emigranten 
überſchattet wurde und ſo ein falſches Bild 
deutſchen Geiſteslebens entſtehen konnte. So 
betonte Dr. Goebbels im Juni dieſes Jahres 
auf dem XII. Internationalen Verleger-Kon⸗ 
greß: „Allzu lange galt im Ausland ein 
Schrifttum als das eigentlich deutſche, das 
mit dem wirklichen Deutſchland wahrhaftig 
nichts zu tun hatte“, und richtete die Bitte 
an den Kongreß, er möge dazu beitragen, 
daß das Bild des wahren und wirklichen 
Deutſchland als eines Landes der Arbeit und 
Pflichterfüllung im Dienſte der geſamten 
europäiſchen Kultur bei den übrigen Völkern 
immer lebendiger werde. 

Das Schrifttum der deutſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft hat ſeinen einſtigen Ehrenplatz wieder⸗ 
gewonnen, denn die Welt ſah ein, daß 
es für die internationale Forſchung unent⸗ 
behrlich iſt. Allein auf mediziniſchem Gebiet 
wurden in Deutſchland ſo viele Werke ver⸗ 
öffentlicht, wie in England und Nordamerika 
zuſammen. Das Jahr 1933, das Jahr der 
Machtergreifung, ſieht Deutſchland an der 
Spitze der Bucherzeugung aller europäiſchen 
Staaten. Und auch das ſchöngeiſtige Schrift⸗ 
tum iſt heute als Träger des geiſtigen Lebens 
und der beruflichen Ertüchtigung ein unent⸗ 
behrlicher Faktor geworden. Wie man den 
deutſchen Spezialarbeiter ins Ausland ruft, 
ſo findet auch das deutſche Buch im Ausland 
— nicht nur das wiſſenſchaftliche — dauernd 
Verbreitung, eben weil man es braucht, weil 
es ſchöpferiſchen Kräften des deutſchen Volkes 
entſpringt, die auf die Welt zu wirken ver- 
mögen. 

Das deutſche Volk hat den anderen Völkern 
nicht nur wertvolle Ströme ſeines Blutes ge⸗ 
ſchenkt, ſondern auch ſein reiches Geiſtes⸗ 
ſchaffen auf den Gebieten der Forſchung und 
Entdeckung, der Technik und Wiſſenſchaft zur 
Verfügung geſtellt. Wir kennen als Träger 
einer Weltſprache und als Bejaher des 
Goetheſchen Begriffs einer Weltliteratur 
unſere Verpflichtungen, ebenſo wie wir uns 
der Bedeutung unſeres Volksraums für uns 
und für andere Völker bewußt ſind. 

Werner Lincke. 


Der deutſche Siedler 
im Ausland 


In Filipovo in der Batſchka und in 
Neu- Braunfels im nordamerikaniſchen 
Staate Texas ſind in dieſem Jahre zwei 
Denkmale zu Ehren der deutſchen An- 
ſiedler enthüllt worden. Auffallend iſt 
die Ahnlichkeit des Motibs der beiden 
völlig unabhängig voneinander επί» 
ſtandenen Schöpfungen 


Oben) das am 31. Juli eingeweihte 
Anſieolerdenkmal in Filipovo, ein Werk 
Sebaſtian Leichts, eines der Batſchka 
entſtammenden volksdeutſchen Künſtlers, 
der vorher niemals etwas aus Marmor 
oder Stein gemeißelt hatte, und (neben- 
ſtehend) das Modell des am 21. Auguſt 
enthüllten deutſchen Pionierdenkmals 
von Texas in Neu-Braunfels, von 
dem italieniſchen Biloͤhauer Hugo Villa 
geſchaffen 


Phot. Fremdenverkehrsamt, Stuttgart 
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